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Unterricht im Französischen. HL — TJno Cygnäns. — Dr. Julias
Branner f. — Sohulnachrichten. — Vereins-Mitteilungen.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 2.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 2.

S
s Kanferenzchronik S

S
LeArercerrin ZwricÄ. Samstag, 25. Febr., 71/2 Uhr, in der

Aula des Hirschengrabenschulhauses: Vortrag von Hrn.
Richard Feldhaus aus Basel: Die Vergangenheit des

Krieges, die Zukunft des Friedens, erläutert durch viele
Lichtbilder aus dem Kriegs- und Friedens-Mnseum nnd
dem russisch-japanischen Kriege. Zum Schluss: Rezi-
tationen aus der Friedensliteratnr von B. v. Suttner.
Unser Kollege, Hr. A. Baumann, hat die Vorführung
der Lichtbilder übernommen. Kollegen zu Stadt und
Land mit Angehörigen, Freunden und Bekannten herz-
lieh willkommen!

LcAreryesanypcrrin ZüricA. Heute 4®/4 Uhr Probe.
Unbedingt vollzählig. Musikalien mitbringen
Reisemarken. Ganzes Programm!

LeArermnewcAor ZwricA. Übung Montag abends 6 Uhr.
Vollzählig und pünktlich! Billetsbestel-
langen.

VcrfttrtmsenaeAq/ïKeÂe LeAm*»erri«»$wi<7 ZwricA. Dienstag,
21. Febr., 6*/2 Uhr, im Auditorium 4 des Grossmünster-
schulhanses : IV. Vortrag des Hrn. Dr. A. de Quervain
über „Ausgewählte Kapitel aus derMeteorologie". —

NR. Demonstration im „Meteorologischen Institut"
(Eidg. Physikgebäude) Sonntag, 19. Febr., 11—12 Uhr,
I. Abteilung und 2—3 Uhr H. Abteilung. Tramhalte-
stelle Spitzkehre.

ZurreA. Städteausstellung bis 6. März.
ZTaraf. zdrcA. Ferrin /wr AnaAenAandaririt. Ausstellung

im Pestalozzianum: Handarbeit und Unterricht in der
4.—6. Primarklasse. Anmeldungen für den Metallkurs
im Sommersemester 1911 bis Ende Februar an Herrn
J. Schellenberg, Pflanzschulstraese 79, Zürich IH.

RcAwZ&apt'fri JFtnfrrfAwr. Samstag, 25. Febr., 9 Uhr, Pri-
marschulhaus Altstadt Winterthur. Tr. : 1. Benutzung
eines grösseren Gartens für den pflanzenbiologischen
Unterricht an der Sekundärschule. Vortrag von Hrn.
Sek.-Lehrer Giger, Seuzach. 2. Vom modernen Stil.
Vortrag von Hrn. P. von Moos, Lehrer, Winterthur.
3. Bericht über die Kapitelsbibliothek.

Lritrer»erri» WünferfAwrwwd CAh<7«Aww<7. Wir machen unsere
Mitglieder auf den vom Lehrerverein Zürich aufSamstag,
den 25. Februar veranstalteten Projektionsvortrag auf-
merksam und laden zu zahlreichem Besuche ein. (Man
beachte die Mitteilungen des Lehrervereins Zürich.) —
Zeichenkurs: Nächste Kursständen Samstag, 25. Febr.,
nachm. 2 Uhr, und Dienstag, 28. Febr., abs. 4*/4 Uhr.
Schluss des Kurses Samstag den 11. März.

LeArertorweerri» FwricA. Lehrer: Übung Montag, den
20.Febr., punkt 6 Uhr, Hirschengraben. Mädchen-
turnen 7. Kl., spez. Geräte-Tnrnen. — Lehrerinnen:
Übung Dienstag, den 21. Febr., 6 Uhr, Hirscfaengraben.

LeArerZurweerriw fF»nfertA«r_ wnd C/myeAunp. Montag, den
20. Febr., punkt 6 Uhr, Übung in der alten Turnhalle.
Sonntag, 19. Febr., von nachm. 2 Uhr an Familien-
Zusammenkunft im „Frohsinn" Veltheim, wozu unsere
Mitglieder und weitere Kollegen mit ihren Angehörigen
freundl. eingeladen werden.

LeArerf«rm>erri» des Rerir&es Horben. Mittwoch, 22. Febr.,
5 Uhr, Horgen. Tr. : 1. Turnlektion mit I. Klasse der
Sekundärschule. Hr. Wiesmann. 2. Turnen II. St. M.

LeArerfurarerri» Luzern-Sfodi wnd f/m^e&MW^r. Übung,
Montag, 20. Febr., 5^/4 Uhr, Pestalozzi-Schulhaus.

LeArert«r»»erri« Rer« ««d UwjreÔMWj'. Nächste Übung :

Samstag, 18. Febr., 2*/2 Uhr, im Gymnasium.
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E. Leicht-Mayer £ tie., Luzern, Kurplatz Nr. 18.

|7>C2lö/AZ/XZ25rnJI
afe. Li

Direktor: Professor A. Holst,
nonere lecnniscns Lonrsnsuui
fUr Elektro- u. Maschinentechnik.
ßonderabteilangen f. Ingenieare,

Techniker n. Werkmeister.
|Elektr.n M asch.-Laboratorien. |

Lehrfebrik-Werkstatten.
Höchst« Jahrasfrequonz blshe

|3610 Studierende. Programm c

kostenlos
v. Sekretariat.

ngenienre,
neister.
•ratorien.^
tätten. 11
z bisher : I
ramm eto. I Ij=L

797
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Prospekt. 0. Frisch, Bücherexperte,
Zürich. Z. 68. 30
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imach Mie Wäsche!
am schönsten

Vor Anschaffung |

°«°r HARMONIUMS
verlangen Sie Kataloge bei

E. G. Schmidtmann, Basel,
Secinstrasse 27. 268 I

Die Uli. Lebrer erbalten |
hohen Vorzugsrnbatt.

Lehrerwohnung.
Für Familie mit mehreren

gut erzogenen Kindern wird
Lehrerwo'.nung mit Garten im
Gebiete des Kantons Zürioh
oder Umgebung auf Mitte April
zu mieten gesucht. Zins völlig
sichergestellt. Off. mit Beschrei-
bung und Bedingungen erbeten
unter O. 107 L. an Orell Füssli-
Annoncen, Zürich. 107

In Thun zu
verkaufen:
Geräumiges Landhaus mit

grossen Gartenanlagen in her-
vorragend schöner, ruhiger und
etanbfreier Lage. Vorzügliche
Eignung als Herrschaftssitz oder
Institut. Es wird ganz speziell
darauf hingewiesen, dass die
Gründung eines internat. Er-
ziehungs-Institutes in Thnn sehr
begrüsst und unzweifelhaft pro-
operieren würde. (Thi869Y) 78

Auskunft durch das Notariats-
bureau F. Günter in Thun.

(O F1680)

S
s KonïerenzchFonik S

S
Se&tton ZûrtV-A des seAtmzer. ieArermnenveretws. Ver-

einigung für die H.-F.-Sch. Samstag, 25. Febr., 2'/2
Uhr, in „Karl d. Grossen", Zürich I (Eingang Ober-
dorf). Tr.: 1. Das neue Lesebuch für M.-F.-Sch.
2. Freie Besprechung der im Unterricht an der M.-F.-
Sch. gemachten Erfahrungen.

Sectio» Aarôerp des BerntseAew LeArercereins. Mittwoch.
22. Febr., 1 Uhr, Schulhaus Aarberg. Tr. : 1. Einigungs-
vorschlage mit dem B. M. V. Ref. Hr. H. Schmid, Lyss.
2. Über Naturalienwosen. Ref. Hr. Holzer, Rapperswil.
3. Neuwahl des Vorstandes. 4. Unvorhergesehenes.

Freisinniger iScAwirerein «. Rosier LeArerperein. Dienstag,
21. Febr., 8^/4 Uhr, in der „Rebleutenzunft". Vortrag
von Hrn. Grossrat H. Jezler-Lorenz : Schule und Kauf-
manns8tand.

Lehrerinnenseminar und Töchterinstitut Aarau.
Aufnahmeprüfung : Dienstag und Mittwoch, den II. und

12. April, von morgens 8 Uhr an.
Anmeldungen bis 31. März beim Rektorat.

Beizulegen sind die letzten Schulzeugnisse und ein Alters-
answeis. Aspirantinnen für das Seminar haben ausserdem ein
ärztliches Gesundheitszeugnis nach vorgeschriebenem Formular
(das vom Rektorat bezogen werden kann) ausstellen zu lassen.
Besondere Einladung zur Prüfung erfolgt keine mehr. 101

Beginn des neuen Schuljahres Montag, I. Mai, nachm. 2 Uhr.

Offene Lehrstelle.
Mit Beginn des nächsten Schuljahres (Frühling 1911)

wird an der hiesigen Bergschule eine Lehrstelle frei, ebenso
die Stelle einer Arbeitslehrerin.

Darauf Reflektierende haben ihre schriftliche Anmel-
dung unter Beilegung des kant. Lehrerpatentes und der
Zeugnisse ihrer bisherigen Wirksamkeit bis zum 10. März
1911 an den Präsidenten des Schulrates, Herrn Fridolin
Landolt, zu richten. 115

JVo/efe-Ber^, den 14. Februar 1911.
Der Scholrat.

Lehrerstellen in Zug*.
Infolge Ablauf der Amtsdauer werden auf Frühlings-Schul-

anfang (24. April) folgende Lehrer- und Lehrerinnenstellen zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben: 10 Primarlehrer, 3 Primär-
lehrerinnen, 1 Haushaltungslehrerin, 3 Sekundarlehrer, 1 Zeich-
nen-, 1 Musik- und Gesang- und 1 Turnlehrer.

Im weitern ist eine vierte neu zu schaffende Lehrerstelle
für gemischte Sekundärschule im Neustadtschulhause zu vergeben.

Die Jahresbesoldung beträgt inklusive Rücklage und Altere-
Versorgung mit periodischen Alterezulagen für Primarlehrer 2200
bis 2400 Fr., für Primarlebrerinnen 160O bis 2000 Fr., für die
Haushaltungslehrerin 2000 bis 2400 Fr. ; für die Sekundarlehrer
2500 bis 2800 Fr.; für den Zeichnenlehrer 2400 bis 2600 Fr.;
für den Mnsik- und Gesanglehrer 2000 Fr.; für den Turnlehrer
2000 Fr. (Sämtliche Besoldungen sind von der Gemeindever-
sammlang in Revision erklärt.)

Anmeldungen sind schriftlich und verschlossen bis späte-
stens Montag, den 27. dies an Herrn Stadtpräsident Dr. S. Stadlin
einzugeben. (p 24) 95

den 3. Februar 1911.
Die Einiwohnerkanzlei Zug.

An der Elementarabteilung der Primarschule Freien-
stein ist infolge Rücktritts des bisherigen Inhabers eine
Lehrstelle auf 1. Mai 1911 neu zu besetzen.

Die freiwillige Besoldnngszulage der Gemeinde^beträgt
500 Fr.

Männliche Bewerber, welche im Besitze des zürche-
rischen Wahlfähigkeitszeugnisses sind, belieben ihre An-
meidung unter Beifügung von Zeugnissen und dem Stunden-
plan des laufenden Semesters bis zum 22. Februar an
den Präsidenten der Schulpflege, Herrn Kantonsrat Jo
hannes Bretschger in Freienstein, einzureichen. 98

Rraensfet«, den 7. Februar 1911.

Die Prlmarsebolpflege.

Hektographen-
Apparate,

-Masse und -Tinte
von

Krebs-Gygax
Schaffhausen.

Liefern die schönsten
Abzüge v. Programmen,
Koten, Zeichnungen, etc.

Preislisten gratis. 1253

beziehen Sie am vorteilhaftesten
direkt vom Fabrikanten. Tüll-,
Mousseline- und Spaohtelvor-
hänge am Stück oder abgepasst.
Musterkollektion franko. 1159

H. Mettler, Herisau,
Gardinenstickerei.

bouis Meyer
Schulmöbelfabrik

Stäfa - Zürich.
Spezialität :

Schulbänke und Wandtafeln
verschiedener Systeme

mit weitgehendster Garantie.
Prima-Referenzen. — Telephon.

Man verlange Offerten und
Mustersendung. 75

502 Meter über Meer. Durch den Gene-
roso gegen Osten und die S. Agata
gegen Norden geschützt Das ganze
Jahr zum Kuraufenthalt für Deutsch-
schweizer geeignet. Milde, staubfreie
Luft. Kenbau mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Klosets.
Zimmer nach Süden. — Pensionspreis
5—6 Fr. Im Hanse wird deutseh ge-
sprochen. Prospekte gratis und franko.
Kurhaus Pension Monte Generoso
(OF1650) (Familie Blank) 850

in Rovio (Lnganersee).

Wirwollen
auf der Höhe bleiben durch reelle
Bedienung, bescheidene Preise,
erleichterte Zahlungsweise ohne
Preiszuschlag und Gratisversand
folgender Kataloge:

x 1. Photogr.
'Apparate jed.
Provenienz. 2.
Prismenfeld-
Stecher aller
Systeme. 3.
Präzisions-

Reisszeuge f.
Ingenieure u.
Techniker. 4.
Goldene Gen-
fer Präz--Ta-
schenuhren,

5. Gold. Uhr-
ketten und

Ringe in 18 Kt. 6. Sprechapparate
in allen Grössen. 698

A. Ii. Meyer A Co.
Kappelergasse 13, Zürich.

Abteilang: Export und Versand,
Gegründet 1887. — Gefl. angeben,
welcher Katalog gewünscht wird.

Eni lud Sita
• B

Gedenktage.
19. bis 25. Februar.

19. * O. Kopernikus 1473.
* S. A. Arrhenius 1859.
* Sven Hedin 1865.

f K. E. Bock, Anat. 1874
20. f K. v. Seharzer, Forsch.-

R. 1903.

f J. L. Cabanis, Ornith.
1906.

21. f Emil Holub, Afrika-R.
1902.

22. f H. Cavendish, Chem.
1810.

* A.Kussmaul,Med. 1822.

f Hch. Nerly, Phys. 1857.
23. * Gust. Nachtigal, Afrika-

R. 1834.

t K. F. Gau88,Math. 1855.

f Fr, v. Esmarch 1908.

• •
In keinem Berufe kommt

es so sehr auf die Persönlich-
keit an, wie in dem des Leh-
rers. Die bestorganisierte
Schule wird mit mittelmässi-
gen Lehrern wenig Bildung
hervorbringendem ausgezeich-
neter Lehrer wird trotz aller
Mängel der Organisation rei-
che Früchte erzielen.

Zror«nz üTeZZncr.

• • »

Le bonhomme de neige.
Le ciel est gris, la terre est blanche,
Le givre pend à chaque branche;
Si loin que l'on porte les yeux,
On ne voit que neige et que glace ;
Le vent souffle et cingle la face
Des petits écoliers joyeux.
C'est un beau temps, c'est une fête,
Chacun à la lutte s'apprête.
Alerte, les vaillants gamins!
Ripostez à qui vons assiège:
A rouler les boules de neige
On n'a pas longtemps froid aux

[mains.
/. de Grawion/.

* *
— Aus Schülerheften.

Als England unter das Inter-
dikt kam, stellte der Papst
alle Geburten, Heiraten und
Todesfälle für ein Jahr ein.
— Vulkane sind durch die
höllische Hitze der Erde ver-
ursacht. — Ein Zeitwort steht
in der Mehrzahl, wenn wir
zwei Dinge auf einmal tun.

Ein etwas konvaleszenter Leh-
rer (23 J.) sucht für sofort oder
auf April Stelle als Aufseher oder
Hülfslehrer in Anstalt ev. auch zu
Privaten. Sehr bescheidene An-
spräche. Beste Ausweise! Offerten
erbeten unter Chiffre O 110 L an
Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Briefkasten

Hrn. -4. F. in AT. Sehen Sie:
über Bühnenaussprache von Th.
Siebs. 9. Auflage, Köln, A. Ahn,
Fr. 6. 80. — Hrn. J. S. in it. Die
Ly-Renaissance ist eine formbe-
wegte Kunstschrift, herausgegeb.
von der bekannt. Firma Heintze
& Blanckertz, Berlin. — Hrn. G.
K. m S. Holiday-Course an der
Universität London Mitte Juli, vier
Wochen. Näheres, wenn uns das
Programm zugeht. — Hrn. L. D.
i« £. L. An der Handelsabteil, d.
Hochschule Zürich. Progr. geht
Ihnen zu. — Hrn. J£. L. in P. Ihre
Meldg. als Mitgl. genügt. — Hrn.
«7. P. f'n Cr. Die Ausweiskarte, die
nur für die Saison gilt, erscheint
im April.



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

1911. Samstag den 18. Februar Hr. 7.

Über physikalische Schülerilbungen.
Aus einem Tortrag, gehalten in der naturwissenschaftlichen

Vereinigung des Lehrervereins Zürich,

von Th, Grubler.*)

jie Forderung, dass die Schüler ihre Kenntnisse so

viel als möglich selber erarbeiten sollen, ist nicht
neueren Datums ; wir müssen in der Geschichte der

Pädagogik schon weit zurückgehen, um das erstemal auf
sie zu stossen. Comenius schon hat sie aufgestellt, und
Pestalozzi verlangt, dass alles Lernen Selbsttätigkeit, freies
Erzeugen sei. „Selbsttätigkeit allein schaffe Bildung, nicht
bloss gedächtnismässiges Lernen". Herbert Spencer sagt
in seinem Buche „Die Erziehung" : „Jedes Stück Wissen,
welches der Zögling selbst erworben, jede Aufgabe, die

er selbst gelöst hat, wird infolge der Eroberung in weit
höherem Masse sein bleibendes Eigentum, als es sonst

geschehen könnte. Die voraufgehende Geistesarbeit, aus
welcher sein Erfolg entsprang, die nötige Sammlung der
Gedanken und die aus seinem Triumph erwachsende mut-
volle Erregung wirken zusammen, um die Tatsachen
seinem Geiste in einer Weise einzuordnen, wie sie ihm
keine bloss vom Lehrer gehörte oder in seinem Schul-
buche gelesene Unterweisung hätte einprägen können. Man
bemerke die moralische Ausbildung, welche diese stetige
Selbsthülfe mit sich führt. Mut im Angreifen der Schwierig-
keiten, geduldige Sammlung der Aufmerksamkeit, Aus-
dauer durch alles Misslingen — das sind Charaktereigen-
schaften, welche das spätere Leben besonders fordert, und

gerade diese Charaktereigenschaften bildet dieses System,
das den Geist um seine Nahrung arbeiten läset, besonders

aus." Unser Mathematiker J. C. Hug schrieb: „Was der
Schüler selbst erfahren und erprobt, von den einfachsten

Versuchen, Untersuchungen und Übungen mit Lineal,
Zirkel und Stift auf dem Papier, bis zu den schwierigeren
Grössenbestimmungen im freien Baum, das gibt ihm die

wahre Einsicht, Überzeugung und Kraft; das ist für ihn
die rechte Anschauung in der Wirklichkeit, und das

macht ihm das Gelernte zu seinem wahren Eigentum".
Diese Stimmen könnten leicht vermehrt werden. Es

genügt, gezeigt zu haben, dass die Forderung nach

Selbsttätigkeit des Schülers nicht neu ist. Hingegen wurde
sie in der letzten Zeit allgemeiner geltend gemacht, und
eine lebhafte Bewegung hat eingesetzt, ihr zum Durch-
bruch zu verhelfen. Veraltete Lernschule und Zukunfts-
Arbeitschule sind Schlachtrufe im Streit.

Kein Unterrichtsgebiet ist nun eher geeignet, den

Schüler selbsttätig Kenntnisse erwerben zu lassen, als

*) Siehe S. L. Z. 1910, Nr. 1—6.

der naturkundliche Unterricht. Das Wesen des naturkund-
liehen Unterrichts liegt nicht bloss in dem Erwerb von
wohlgeordneten Kenntnissen, sondern ebensosehr in der

Schulung des Denkens, Wollens und Handelns. „Wer
naturwissenschaftlich denken gelernt hat, hat überhaupt
denken gelernt, und nichts charakterisiert die Bedeutung
des naturwissenschaftlichen Denkens besser, als der Um-
stand, dass nahezu alle Wissensgebiete des Menschen, die
heute den Charakter von Wissenschaften tragen, sich die
naturwissenschaftliche Forschungs- und Arbeitsweise an-
geeignet haben", sagt Kerschensteiner. Während an vielen
Anstalten der Schweiz und des Auslandes, zum Teil seit
längerer Zeit chemische, an manchen Orten auch botanische

Schülerübungen einen Bestandteil des Unterrichts aus-

machen, sind die physikalischen Schülerübungen eine

neuere Schöpfung. Der Grund liegt wohl hauptsächlich
in den ungleich grösseren Schwierigkeiten, die sich ihrer
Durchführung entgegenstellen.

Die Deutschen haben den Hauptanstoss zu den

physikalischen Schülerübungen von den Engländern und
Amerikanern erhalten, die diese Übungen zuerst allgemein
eingeführt haben. Wir gehen kaum fehl, wenn wir die

Anregung zu den Übungen in England in der Art finden,
wie gerade die grössten englischen Gelehrten ihre Wissen-
schaff der Jugend und dem Volke zugänglich zu machen
verstehen (Faraday: Die Kerze; Huxley: Physiologie). Es
sei an die naturwissenschaftlichen Elementarbücher er-
innert, die seit 1876 auch in deutscher Sprache zu er-
scheinen anfingen, worin jeder in seinem Fache — Koscoe
in Chemie, Balfour Stewart in Physik, Norman Lokyer in
Astronomie, Geikie in physikalischer Geographie und

Geologie, Foster in Physiologie — die Jugend der Volks-
schulen zur Beobachtung, zum Nachdenken, zum eigenen
Forschen über die alltäglichen Erscheinungen der Aussen-
weit in unübertroffener, fesselnder Weise anleitet. In seinem

klassischen Büchlein: „Vorträge über Elektrizität" sagt

Tyndall, dass er seine Apparate so einfach konstruiert
habe, dass sie infolge ihrer Einfachheit und Billigkeit von
jedermann leicht zu Selbstversuchen angeschafft werden
können. Der grosse Gelehrte, der sich so ganz zu seinen

kleinen Schülern herablassen kann, sagt zu ihnen (was wir
auch zu vielen unserer Lehrer sagen möchten): „Geschick-
lichkeit im Experimentieren ist keine Naturgabe; sie muss
durch Übung erworben werden. Wer einen Billardqueue
zum erstenmal zur Hand nimmt, wird gewiss damit un-
geschickte und fehlerhafte Stösse machen. Beim Tanzen-
lernen sind im Anfange die Bewegungen weder graziös,
noch angenehm, noch sicher. Übung allein lehrt tanzen

und Billard spielen, und das Gleiche lässt sich auch
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vom Experimentieren sagen. Sie dürfen sich daher durch
Ihre anfangliche Ungeschicklichkeit nicht abschrecken
lassen ; dieselbe muss überwunden und die nötige Fertig-
keit durch öftere Wiederholung erworben werden. Auf
diesem Wege werden Sie in direkten Yerkehr mit der
Natur gelangen; nicht das, was Ihnen die Bücher erzählen,
sondern das, was die Natur selbst zu Ihnen spricht, wird
Gegenstand Ihres Nachdenkens werden. Ansichten, die

aus dieser Quelle entspringen, besitzen eine Lebendigkeit,
die aus dem Studium von Büchern nie erlangt zu werden
vermag." Das Schriftchen richtet sich so eindringlich an
die jungen Leute, dass jeder aufgeweckte Junge, dem wir
es in die Hand geben, nicht nachlässt, bis er die Yer-
suche, soweit es ihm seine Mittel gestatten, durchgeführt
hat. Und Huxley sagt: „Nur in Yerbindung mit
Laboratoriumsunterricht können Naturwissenschaften mit
Sinn und mit Nutzen gelernt werden". Der praktische
Unterricht in den Schulen Englands setzt schon um 1880
ein. Begünstigt wird die Durchführung durch das Schul-

system, das die Schule veranlasst, den Schüler auch ausser
der Schulzeit zweckmässig zu beschäftigen. Die Nord-
amerikaner haben den praktischen Unterricht an sehr vielen
Schulen mit reichen Mitteln ausgestattet. In Deutschland sind

vorbildlich in der Durchführung der physikalischen Schüler-
Übungen die beiden Oberrealschulen zu Hamburg auf der

Uhlenhorst und vor dem Holstentor mit Grimsehl und

Bohnert und das Dorotheenstädtische Gymnasium in Berlin,
von dem namentlich die Arbeiten von Hahn ausgegangen
sind. In Bayern sind, besonders durch die Bemühungen
von K. T. Fischer, die physikalischen Schülerübungen
obligatorisch in die neuen Lehrpläne der Oberrealschulen

aufgenommen worden. Kerschensteiner in München hat
bekanntlich Schülerübungen in die achten Klassen derYolks-
schule eingeführt.*)

Ein Ausspruch von Hahn mag diesen einleitenden
Teil schliessen. Er sagt: „Sollte der lebhafte Anklang,
den die Schülerübungen bei allen Kulturnationen gefunden
haben, nicht eine tiefere Ursache haben Sieht man über
die Grenzen des physikalischen Unterrichts hinaus, so

erkennt man überall innerlich verwandte Bestrebungen.
Diese neuen physikalischen Schülerübungen sind nur
eines der vielen Anzeichen für eine tiefgehende Um-

gestaltung unseres geistigen Lebens. Dem Menschen des

zwanzigsten Jahrhunderts genügt nicht mehr die reine
Erkenntnis ; überall wächst der Wille zur Tat. Wir wollen,
gestützt auf die Erkenntnis, handeln; wir wollen gestaltend
in die Aussenwelt eingreifen. Solche geistigen Bewegungen
kann man nicht hemmen. Kein Volk und keine Macht
auf Erden kann sich ihrer Allgewalt auf die Dauer wider-
setzen. Von diesem höhern Standpunkt aus erkennt man,
dass die Übungen eine unentbehrliche Vorbereitung für
den wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Wettbewerb
der Kulturnationen und für jeden Staat ein Gebot der

Fürsorge für die Leistungsfähigkeit der einheimischen

Bevölkerung sind."

*) Siehe S. L. Z. 1910, Nr. 1.

Wenn wir daran gehen wollen, die physikalischen
Schülerübungen in unsern Sekundärschulen und den siebenten
und achten Klassen einzuführen, so ist zunächst festzu-
stellen, dass es sich nicht um ein neues Unterrichtsfach
handelt, das mit andern in Konkurrenz tritt, sondern nur
um eine Änderung im Betrieb eines solchen, wobei wir uns
die Erfahrungen, die anderwärts gemacht worden sind, zu
nutze machen werden.

Schülerübungen verlangen eine ununterbrochene, ge-
naue Kontrolle der Tätigkeit jedes einzelnen Schülers;
es darf deshalb die Schülerzahl nicht sehr gross sein.

Während an den obern Klassen der Mittelschulen zehn
Schüler als das Maximum angegeben werden, sind die

Abteilungen an den untern Klassen etwas grösser. A11 in
München erklärt, dass an der Volksschule als Schülerzahl
für einen Lehrer 24 wohl allgemein als das äusserste

Maximum, 20 als eine Normalzahl und weniger als er-
wünscht angesehen werde. Unsere Klassen mit etwa 35

Schülern müssten also für die Übungen halbiert werden.
Da die Vorbereitungen zu den Übungen, ihre schriftliche
und zeichnerische Verarbeitung, sowie das Abräumen
viel Zeit beanspruchen, ist es wünschenswert, dass für
sie zwei aufeinanderfolgende Stunden angesetzt werden.
Wenn die Stundenzahl der Schüler keine Vermehrung
erfahren, und die eine Physikstunde für den Klassen-
Unterricht verwendet werden soll, kommt eine Abteilung
jede zweite Woche an die Reihe. Für den Lehrer ergibt
sich auf die Klasse eine Mehrbelastung von einer Stunde,

abgesehen von der nicht zu unterschätzenden Mehrarbeit,
welche die richtige Vorbereitung namentlich im Stadium
der Einführung bringt. Wenn die Schwierigkeiten in der

Anlage des Stundenplanes nicht zu gross werden, sollte
die Möglichkeit geschaffen werden, die Übungen nach
Bedürfnis einzuschalten; es könnte dies wohl am ehesten

geschehen, wenn die Physikstunde und die Übungen auf
den Schluss des Halbtages verlegt werden.

Die Arbeitsweise in den Übungen muss sich

nach den Verhältnissen an den Anstalten richten. Wo mit
bescheidenen Mitteln der Anfang gemacht wird und man
die Apparate der Unterrichtssammlung verwenden muss,
wird man jede Schülergruppe mit einer andern Aufgabe
beschäftigen. Dieses Verfahren ist aber sehr zeitraubend
und stellt an die Arbeitsfreudigkeit des Lehrers grosse
Anforderungen. Trotzdem können auch bei der „regellosen
Arbeitsweise" befriedigende Resultate erzielt werden. Was

am meisten gegen sie spricht, ist die Unmöglichkeit, die

Übungen organisch mit dem Klassenunterricht zu ver-
binden. Wo es deshalb immer möglich war, ist man zum
Arbeiten „in der gleichen Front" übergegangen. Hier
führen alle Schüler gleichzeitig den nämlichen Versuch

aus. Die Aufgaben und Erläuterungen werden der ganzen

Abteilung zugleich gegeben ; die Kontrolle der Ergebnisse
wird vereinfacht; eine organische Verbindung der Übungen

mit dem Klassenunterricht wird möglich. Allerdings müssen

die Apparate bei diesem Verfahren in Mehrzahl vorhanden

sein. Auf der unteren Stufe ist die Arbeitsweise in der
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gleichen Front wohl die allein richtige. München hat in
den achten Klassen mit ihr begonnen. Die Teilnahme
an den physikalischen Übungen war und ist noch an vielen
Orten den Schülern freigestellt. In diesem Fall werden
meistens nur die besten Schüler zugelassen, während
Schüler, die Mühe haben, in der Schule vorwärts zu kommen,
ausgeschlossen werden. Als Unterrichtszeit wird in diesem
Fall ein schulfreier Nachmittag verwendet. Wo für den

Unterricht die nötigen Räumlichkeiten und Mittel vor-
handen sind, ist man zum Obligatorium übergegangen.
Die weitern Ausführungen werden zeigen, dass eine richtige
Verbindung der Übungen mit dem Klassenunterricht nur
beim Obligatorium möglich ist, dass überhaupt auf der
unteren Stufe nur das Obligatorium in Frage kommen
kann. (Forts, folgt.)

Zur ökonomischen Stellung der Lehrer. Ii.

Eine
wesentliche Verbesserung der ökonomischen Stel-

lung der Lehrer in Deutschland bedeuten die Bestim-

mungen über die Ruhegehalte, sowie die Witwen-
und Waisenpensionen. Im Falle der Gebrechlichkeit
wird ein Ruhegehalt in drei Staaten bei ein bis fünf,
in dreizehn Staaten bei ein bis zehn definitiven Dienst-
jähren gewährt, also in 13 Staaten schon im ersten Jahr
der ständigen Anstellung. Ein Staat macht fünf, zehn

Staaten zehn Dienstjahre zur Voraussetzung der Pensio-

nierung. Die Pension (Anfangssatz) selbst beträgt in
drei Staaten (Sachsen-Altenburg, beide Mecklenburg) 25 o/o

der zuletzt bezogenen (gesetzlichen) Besoldung; in drei
weitern Staaten (Sachsen, Bremen, Schaumburg-Lippe)
30 o/o, in sechs Staaten (Preussen, Anhalt, Elsass-Lothringen,
Braunschweig, Lübeck, Waldeck) 33'/3 o/o, in Baden 35 o/o,

in elf Staaten (Hessen, Lippe-Detmold, Hamburg, Koburg,
Gotha, Reuss ä. und j. Linie, Schwarzburg-Rudolstadt und

Schwarzburg-Sondershausen, Weimar, Württemberg) 40 o/o,

in Meiningen 45 o/o, und in Oldenburg 50®/o des „dienst-
liehen Einkommens zur Zeit seiner Pensionierung" (wie
Hessen sagt), oder „des mit der verliehenen Lehrstelle
verbundenen Diensteinkommens an Geld, freier Wohnung
und Feurung" (Preussen). Die höchste (End-) Pension

macht nirgends weniger als 75 o/o aus (sechs Staaten), in
elf Staaten 80 o/o, in einem Staat (Württemberg) 85 bis

92,50/o, in zwei Staaten (beide Mecklenburg) 90 0/0, und

in fünf Staaten (Anhalt, Hamburg, Hessen, Koburg, Alten-
bürg) 100 0/0 des letzten Gehaltes. Die höchste Pension

wird erreicht nach 36 2/3 definitiven Dienstjahren in sechs

(thüringischen) Staaten, nach 35 und 36 Dienstjahren in

Baden und Braunschweig, nach 40 Jahren in acht, und

50 Jahren in neun Staaten. In einer Reihe von Staaten

ist der Lehrer mit 65 Altersjahren pensionsberechtigt,
ohne dass Invalidität Voraussetzung ist. Die Witwe eines

Lehrers bezieht in 18 Staaten 20—30 0/0 des Gehaltes

ihres verstorbenen Mannes, in sechs Staaten 40 0/0 von
dessen Pension. In den meisten Staaten kommt für eine

Waise noch V® des Witwengeldes hinzu. In Preussen

erhält eine Witwe 300 — 3500 M., in Hessen Witwe
und Kinder bis auf 1200 M., in Hamburg 300—3000 M.
— Es ist bemerkenswert, dass keine Besoldungsordnung
in Deutschland weiter als 1905 zurückdatiert. Nur zwei
Staaten (Württemberg und Mecklenburg-Strelitz) haben
noch gegenwärtig Besoldungsgesetze, die aus diesem
Jahre stammen, und von diesen hat Württemberg zur
Zeit einen Gesetzesvorschlag vor den Kammern. Die
meisten Staaten ordneten nach dem Beispiele Preussens
die Lehrerbesoldungen in den letzten drei Jahren. Die er-
wähnten Gehaltsansätze entsprechen nun keineswegs den

Forderungen der Lehrerschaft, die in Druckschriften und

Eingaben wiederholt begründet wurden. Die Lehrer
Preussens z. B. forderen 2100 bis 4500 M., das Gesetz

von 1908 gibt ihnen 1400 bis 3300 M. ; die Lehrer Würt-
tembergs petitionierten für 2200 bis 3600 M. ; die Regie-

rung will bis auf 3200 M. gehen. Die Lebensbedürfnisse
erlitten in den letzten 10 Jahren eine Preissteigerung von
wenigstens 25 °/o; die Löhne der Industriearbeiter stiegen
von 1899 bis 1908 um 36 bis 38 0/0; die mittlem Staats-
beamten überschreiten meistenorts mit ihren Endgehalten
die Besoldung der Lehrer um 1000 M. Die Lehrer sehen
sich darum immer noch zurückgesetzt. Der Anfangsgehalt
eines definitiv angestellten Lehrers steht, von den Hansa-
städten abgesehen, nur in zwei Staaten auf 1500 M. oder

darüber; in allen andern Staaten bleibt sie darunter. Noch
schlimmer gestellt sind die unständigen, provisorisch an-
gestellten Lehrer. In drei Staaten erreicht der Höchst-
gehalt 3000 M., in acht Staaten geht er darüber hinaus,
und in 17 Staaten sinkt er unter 3000 M. „So kann,"
sagt die Schrift von Menzel, „von einer Lehrerbesoldung,
die überall wenigstens den dringendsten wirtschaftlichen
Bedürfnissen unserer Zeit und unseres Standes gerecht
wird, noch nicht die Rede sein." Die Lehrerschaft Deutsch-

lands, die in dem Deutschen Lehrerverein (120,000 Mit-
glieder) einen Halt hat, hält darum, das ist das Ergebnis
der verschiedenen Gehaltskämpfe, die Forderung aufrecht:
Gleichstellung mit den obern Klassen der mittlem Staats-

beamten. Dabei ist Voraussetzung, dass, von der Woh-
nungsentschädigung und freiwilligen Zulagen der Gemeinden

abgesehen, die Lehrerbesoldung in Stadt und Land die

gleiche werde. Noch ist dieses Ziel nicht erreicht; aber

die Lehrer Deutschlands leben der Hoffnung, dass sie es

in nicht zu ferner Zeit erreichen werden. Eine Schranke,
die jetzt noch in verschiedenen Staaten besteht, wird zu

beseitigen sein : die Beschränkung der Gemeinden in der

Ausrichtung höherer Lehrergehalte. Preussen setzt hiefür
eine obere Grenze fest; keine Gemeinde darf mit ihren

Ortszulagen für Lehrer über 900 M., für Lehrerinnen über
600 M. gehen, und die Regierung kann selbst diese Er-
höhung versagen, wenn sie nicht durch „die besondern

Verhältnisse des Schulverbandes geboten ist" (Bremserlass).

Einige Staaten, wie Anhalt und Schwarzburg Sonders-

hausen, untersagen den Gemeinden geradezu, die Besoldung
der Lehrer von sich aus zu erhöhen. Andere, wie Sachsen,

i Baden, Württemberg dagegen erachten Zulagen seitens
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der Gemeinden im Interesse der allgemeinen Entwicklung
des Yolksschulwesens und gestatten sie ausdrücklich.

Zur Schweiz zurückkehrend, haben wir zunächst

die Besoldungsverhältnisse der Beamten und Angestellten
des Bundes und einiger Kantone heranzuziehen. Das

eidgenössische Besoldungsgesetz vom 2. Juli 1897, das in
seinen Hauptbestimmungen noch jetzt gültig ist, sieht

YII Besoldungsklassen vor. Durch die Erhöhung des

Minimums der Besoldungsansätze um 200 Fr. und des

Maximums um 300 Fr. durch das Gesetz vom 24. Juni
1909 stellen sich die Besoldungsansätze wie folgt : Klasse I :

6200—8300Fr., II: 5200-7300Fr., III: 4200—5800Fr.,
IY: 3700—4800 Fr., Y: 3200—4300 Fr., YI: 2200 bis
3800 Fr., YII: bis auf 2800 Fr. Innerhalb dieser An-
sätze steigert sich die Besoldnng nach je drei Jahren um
400 Fr. (Gesetz von 1897: 300 Fr.) Ähnlich sind die

Besoldungen der Beamten und Angestellten der Bundes-

bahnen geordnet durch das Bundesgesetz von 1910. Die
Ansätze betragen für Klasse I: 10,000—15,000 Fr., II:
5200—11,000 Fr., III: 4000—7200 Fr, IY: 2500 bis

5500 Fr., Y : 2100—3800 Fr., YI: 1600—3100 Fr., und

YII: 1400—2500 Fr. mit einer Steigerung innerhalb der
Skala um 300 Fr. nach dreijährigen Perioden. Ein Unter-
schied der Bundesbeamten und der Bundesbahnbeamten
besteht darin, das3 die letztern eine Pensions- und Hülfe-
kasse (mit Einzahlungen der Bahnverwaltung) besitzen,
die nach 30 Dienstjahren die Pensionierung mit 2/3 des

Gehaltes gestattet. In die untersten Klassen sind u. a.

folgende Angestellte und Beamte eingereiht: Klasse YII:
Ausläufer, Abwarte, Kopisten, Weibel, Bureaudiener,
Heizer, Packer, Magaziner, Nachtwächter. (Bei der Post
erhalten Briefträger, Briefkastenleerer 1200—1500 Fr.,
Telephonistinnen 1400—2400 Fr., Telegraphisten Bureau

I. und II. Klasse, Telephongehülfen II. Klasse 2600 bis

4000 Fr.) YI: Kanzlisten II. Kl., Hauswarte, Weibel,
Zeichner II. Kl., Gehülfen II. Kl. des statistischen Bureaus,
Maschinenführer. (Bei den B. B. : Bureaugehülfen, tech-
nische Gehülfen, Wagenvisitateure, Gasmeister, Magaziner,
Vorarbeiter I. Kl., Monteure, Werkstättenportiers.) Y : Kanz-
listen I. Kl., Gehülfen des statistischen Bureaus, Zeichner
I. Kl. der Oberbauinspektion. (B. B. : Bureaugehülfen II. Kl.,
Zugskontrolleure, Lokomotivführer usw.) In Kl. IY (3700
bis 4800 Fr.) finden wir die Adjunkten von Kanzleisekre-

tären, Assistenten und Sekretär des Landesmuseums, Kassier
des Polytechnikums. (Bei den Bahnen : Ingenieure II. Kl.,
Bureauchefs, Oberlokomotivführer, WerkführerI. u.U.Kl.)
Wir wollen die Liste nach oben nicht weiterführen; da-

gegen aus der Besoldungsordnung des Kantons Zürich noch

einige Besoldungsansätze anführen: Weibel 2000—3500
Franken, Kanzlisten 3. Kl. 1700—2500 Fr., 2. Kl. 2200,
bis 3600 Fr., 1. Kl. 2700—4200 Fr., Registratoren 3000
bis 4500 Fr., Gehülfen der Staatsbuchhaltung 3000 bis

4500 Fr., Unterbibliothekar der Kantonsbibliothek 3500
bis 5000 Fr., Statthalter 4800—7000 Fr., Bezirksrats-
Schreiber 3500—6000 Fr., Gerichtspräsidenten 3400 bis
7500 Fr., Notariatssubstituten 2500—4500 Fr. usw. Das

Dekret über die Besoldung der Staatsbeamten des Kantons

Aargau von 1908 (25. November) sieht ein Minimum von
1800 Fr. und Zulagen bis 600 Fr. vor, die nach zehn

DienBtjahren erreicht sind. Im Kanton Bern beziehen

Landjäger 1500—2300 Fr., Betreibungs- und Konkurs-

beamte, Amtsschreiber, Gerichtsschreiber, Statthalter 3000
bis 6000 Fr. Ähnlich, zum Teil besser, aber auch miss-

ficher, sind die Verhältnisse der Beamten in andern Kan-
tonen. Wie aber steht es mit der Besoldung der Lehrer-
schaft? Mit Beschämung vor dem Ausland denken wir
an die Antwort.

Am 12. Oktober feierte Finnlands Lehrerschaft und mit
ihr anderthalbhunderttausend Kinder das Andenken eines Mannes,
der vor fünfzig Jahren Finnlands Yolksschulwesen begründet
hat. Selten, vielleicht nie, hat die Volksschule in einem armen
und öden Land sich so rasch entwickelt, wie in Finnland, und
nirgends ist die Volksschule vielleicht in solchem Grade das
Werk eines einzigen Mannes, wie im Lande der tausend Seen.
Mag der Einsatz, den eine hingebende Lehrerschaft gemacht
hat, mag des Volkes Bildungsverlangen und Opferwilligkeit
nicht unterschätzt werden, so steht doch fest, dass die Ent-
wicklung des finnischen Volksschulwesens im wesentlichen sich
in den Richtungslinien bewegte, die ihm Uno Cygnäus
gegeben hat. Und dies so sehr, dass seine Gedanken über die
Aufgaben und die Zukunft der Schule die neuesten Reformrufe
überleben werden. Des Cygnäus Schulprogramm war massvoll
und doch kräftig genug, um Ideen zusammenzuführen, die ur-
sprünglich verschiedenen Gedankenrichtungen entsprangen. Wohl
waren ihm Pestalozzi und Fröhel vorausgegangen; aber es ist
ein Verdienst des Cygnäus, dass er in Pestalozzis Ideenwelt ein-
zudringen vermochte, zu einer Zeit, da dieser in Finnland noch
wenig bekannt war, und dass er, sich von Übertreibungen frei-

Uno Cygnäus.
Der Vater der finnländischen Volksschule.
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haltend, praktisch zu gestalten vermochte, was Pestalozzi vor-
schwebte. Cygnäus war ein Realpolitiker in Schulsachen und
ein praktischer Organisator. Sein Verdienst war es, dass 1860
schon das Prinzip der Arbeit in Finnland in höherem Mass«
Anwendung fand, als — einige Privatschulen ausgenommen —
in irgend einem ande nLand. Die Handarbeit kam zum ersten-
mal in einen offiziell festgestellten Lehrplan. Aber so bahn-
brechend Cygnäus war für ein Lehrziel, das die Entwicklung
der Anlage verfolgt, die besonders in der körperlichen Arbeit
sich äussert, so überschritt er doch die Grenzen nicht, welcho
der Volksschule als allgemeiner Bildungsanstalt gesteckt sind,
indem er die besondere berufliche Bildung dem Aus- oder Über-
bau der Volksschule zuwies. In der Handarbeit sah er ein
Mittel, um die allseitige und harmonische Ausbildung von Körper
und Geist zu fördern. Cygnäus war ein Mann der unermüd-
liehen Arbeit und unwandelbaren Pflichterfüllung; in seiner
Schule sollte stramme Disziplin und unfehlbare Ordnung sein.
Aber wie in seinem strengen Auge eine Wärme leuchtete, die
ermuntert und erhellt, so sollte die Pflichttreue in der Schul-
arbeit durchströmt werden von liebevoller Hingabe und Arbeits-
freude. Durch Arbeitsgewöhnung zur Arbeitslust, durch Gehör-
sam zur Freiheit, durch Selbstbeherrschung zur Selbständigkeit,
das waren die Grundgedanken seiner Pädagogik, in deren
Richtung die moderne Selbsterziehung lag. Die grosse Bedeu-
tung, die Cygnäus trotz seiner strengen Ordnungsforderung dem
intimen Verständnis und dem herzlichen Verhältnis zu den
Kindern zuerkannte, geht aus seiner Auffassung der Frau als
Arbeiterin im Dienst der Volks-, bespnders der Mädchenschule
hervor. Hierin ging er weiter als Pestalozzi.

Ein halbes Jahrhundert ist seit der Gründung der Volks-
schule Finnlands vergangen; zu Experimenten und Missgriffen
war keine Zeit zu verlieren. Andere Länder mögen Finnland
in der Entwicklung des Schulwesens vielleicht übertreffen; wäre
aber von Anfang an nicht der rechte Weg gefunden worden,
so wäre Finnland weiter zurückgeblieben. Zieht man die Armut
des Landes (auch an Menschen) in Betracht, so darf anerkannt
werden, dass Finnland beachtenswerten Erfolg erreicht hat.
Die Volksschule war ein Fortschritt für das Land, für den es
dem Andenken Cygnäus Dank schuldet.

Uno Cygnäus war am 12. Oktober 1810 geboren. 1827
wurde er Student in Abo, 1838 magister philosophise in Hei-
singfoi's und 1837 Pfarrer. Zwei Jahre später ging er auf die
Station Sitka im damaligen russischen Amerika, wo er bedeu-
tende naturhistorische Sammlungen machte, die er der heimat-
liehen Universität schenkte. Von 1846 an war er Lehrer und
Geistlicher an der schwedischen und finnischen Gemeinde in
Petersburg. 1858 beauftragte ihn der finnische Senat (Regie-
rung), in Schweden (T. Rudenschöld), Dänemark, Deutschland,
Österreich, der Schweiz (Augustin Keller) und Holland, das
Schulwesen zu studieren, worauf er einen Vorschlag für die
Organisation der Volksschule in Finnland einreichte. Trotz
heftiger Polemik wurde dieser Vorschlag die Grundlage der
finnländischen Volksschulordnung. Zwei Jahre wirkte C. als
Schulinspektor; von 1863 bis 1869 war er Direktor des von
ihm organisierten Seminars für Lehrer und Lehrerinnen in
Jyväskylä; 1871 und 1873 organisierte er die Seminarien zu
Ekenäs und Nykarleby. Seit 1870 war er Mitglied des Unter-
richtsrates. 1877 ernannte ihn die Universität Upsala zum Ehren-
doktor. Am 2. Januar 1888 beschloss er sein arbeitsreiches
Leben zu Helsingfors.

In der Begründung seiner Vorschläge sagte Cygnäus im
Jahre 1861 : Die Volksbildung ist eine Sache, die heute nicht
bloss vom christlich-sittlichen und humanen, sondern von Staats-
ökonomischen Gesichtspunkten aus als wichtigste Staatsange-
legenheit erkannt werden muss. Mit jedem Jahr wird es mehr
zur offenbaren Wahrheit, dass eine höhere Volksbildung und
die daraus folgende höhere Sittlichkeit und stärkere Arbeits-
kraft mit einem gesteigerten Nationalgefühl die reichste Quelle
der allgemeinen Wohlfahrt und die sicherste Bürgschaft für
die Selbständigkeit eines Volkes sind. Ohne zielbewusste Volks-
schulen kann die Volksbildung eines Landes nicht gefördert
werden. Trotz dieser Einsicht ist das Volksschulwesen in we-
nigen Ländern so geordnet, dass es die gewünschten Früchte
zeitigt, was vielfach zu falscher Beurteilung, ja feindlichen
Anklagen gegen die Volksbildung veranlasst, da man sich nicht

davon überzeugen lassen will, dass die Ursache der gerügten
Mängel in den halben Massregeln und den Verhältnissen liegt,
die den Fortschritt des Schulwesens hemmen. Will man im
Ernst, dass ein Volk in seinem Wohlstand fortschreite, so muss
man eine wahre, allgemeine Volksbildung schaffen. Diese ist
ohne allgemeine, tüchtige Volksschulen undenkbar. Aber da
der gute Fortgang einer Schule zuvörderst auch die Person-
lichkeit des Lehrers berührt, so ist in erster Linie für tüchtige,
gut ausgebildete Lehrkräfte zu sorgen. Um tüchtige Lehrer und
Erzieher für das Volk zu erhalten, so darf man sich nicht mit
der Einrichtung der zweckgemässen Bildungsanstaiten begnü-
gen, sondern man muss ihnen auch in der Gesellschaft eine
Stellung einräumen, die sie weder ökonomisch, noch im An-
sehen vor der Öffentlichkeit, mit einem die Arbeit hindernden
Gefülil der Beklemmung drückt. Eine sachkundige Aufsicht
und ein warmes Interesse der Öffentlichkeit (Gemeinden) für
die Schule muss hinzukommen. Es darf behauptet werden, dass
keine Geldausgaben des Staates so bald und so sichern Zins
bringen, wie die für eine wohleingerichtete Volksschule. Alle
andern Massnahmen für das allgemeine Wohl sind blosse Palli-
ativmittel, so lange nicht die eigentliche Lebensquelle des Na-
tionalwohlstandes, des Volkes Arbeitskraft und Arbeitslust in
Verbindung mit einem sittlich religiösen Charakter entwickelt
ist. Die eigentlichen Fachschulen, die zur Hebung von Land-
Wirtschaft und Industrie eingerichtet worden sind, werden erst
dann eigentlich fruchtbringend und für des Landes Wohlfahrt
wirksam, wenn sie sich auf der allgemeinen Volksschule auf-
bauen, die ihr natürlichstes Fundament bildet, indem sie ihnen
wohlvorbereitete Schüler übergibt. — So Cygnäus vor fünfzig
Jahren. Noch sind diese Ideen frisch wie die Kränze, die all-
jährlich dessen Denkmal zu Jyväskylä und dessen Grabmal zu
Helsingfors schmücken. Dieses Jahr in aussergewöhnlich
reichem Masse. Finnland bewahrt dem Vater der Volksschule
treue Dankbarkeit. (Nach d. Sv. Ltd.)

Zum Artikel „Neue Lehrbücher für den französischen
Sprachunterricht".

I. Hr. H. Hösli, Sekundarlehrer in Zürich, hatte die Freund-
lichkeit, mir einige Aufschlüsse über sein Lehrmittel zu geben,
die den erwähnten Artikel ergänzen oder berichtigen. Ich hatte
bei allen drei Werken (Hösli, Heymann und Eberhardt) biblio-
graphische Angaben über die Quellen ihrer methodischen Aus-
führungen vermisst. Bei dem Buche von Hrn. Hösli ist diese
Bibliographie durch einen Irrtum beim Drucke weggefallen und
bei neueren Exemplaren in einem eingehefteten Beiblatt, S. 122 5,
nachgetragen worden (das in meinem Exemplar noch fehlte).
Die „Fünf Kapitel usw." von Sallwürck hatte Hr. Hösli 1907
in Auszügen vorgeführt und sie deshalb nicht nochmals erwähnen
wollen. Das Literaturverzeichnis blieb ungedruckt, „weil die
Fertigstellung des Jahrbuches der Sekun 'arlehrerkonferenz in
äusserster Hast geschehen musste". Deshalb und weil es nötig
war, Platz zu sparen, fiel auch der zweite Teil des Lehrerbuchs
knapper aus. „ Für den Gebrauch müssten die Skizzen eventuell
ausgeführt werden. Es handelte sich vorerst, zu zeigen, was
zu machen wäre". Oberhaupt soll nicht ausseracht gelassen
werden, dass die Arbeit „nur der erste Teil eines zu vollen-
denden Ganzen", ein Torso", ist, „dessen zweiten Teil die
HH. Professor Vodoz und Hösli eben fertigstellen".— „In diesem
zweiten Teile wird — um dem Lehiplan zu genügen — das
Formale erledigt" ; hier wird dann vom Lektüreverfahren ge-
sprochen und Walter zum Worte kommen. — Man darf also
auf das Erscheinen eines unter so vielversprechenden, günstigen
Bedingungen geschaffenen Werkes gespannt sein. -at.

II. Aus einer wiitern Zuschrift von Hrn. Sekundarlehrer
Hösli entnehme ich, dass Hr. Heymann die Schriften Walters
zur Zeit der Abfassung der zweiten Auflage seiner „Méthode
de français" noch nicht kannte. Heymanns methodische Aus-
führungen enthalten so oft Gedanken, die von Walter schon
seit Jahrzehnten in Tat umgesetzt und in weitbekannten
Schriften niedergelegt worden sind, dass ich eine Beeinflussung
glaubte annehmen zu dürfen und bedauerte, dass dieser erfolg
reiche Vorkämpfer der direkten Methode nicht genannt wurd
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Der Grund dafür ist also sehr einfach : Hr. Heymann war selb-
ständig zu ähnlichen Ansichten gekommen, was nur ein Beweis
mehr für deren Richtigkeit ist.

Um einer falschen Interpretation meiner Ausführungen
vorzubeugen, muss ich darauf hinweisen, dass ich mit meinem
Vergleich der drei Werke, vor allem diejenigen, die nur eines
kennen, auf die andern aufmerksam machen wollte. Es war
mir daran gelegen, zu zeigen einerseits, wie drei voneinander
unabhängige Verfasser, aus ihren praktischenErfahrungen heraus,
zu ähnlichen Resultaten kommen, zu Resultaten, die auch vor
ihnen andere Methodiker als nützlich verfochten haben, und
anderseits, wie gerade das, was allen gemeinsam ist, die grösste
Beachtung verdient.*)

Alle drei Bücher haben sich in den Händen ihrer Verfasser
bewährt ; sie werden auch von andern versuchsweise eingeführt.
Von diesen Versuchen wird ihr Schicksal abhängen, nicht von
der Kritik. Der praktische Wert eineB Lehrbuchs lässt sich
nicht am Schreibtisch ermitteln. Wenn ich mir trotzdem er-
laubte, hie und da Bedenken geltend zu machen, so geschah
es, um dio Diskussion der Benutzer der Bücher auf jene Punkte
zu lenken. Ich glaube nicht, dass dadurch ungerechte Vorurteile
entstehen können, weil ich nicht, wie mein Korrespondent,
glaube, dass die Lehrer der Sekundärschule ein fremdes Urteil
adoptieren, ohne es nachzuprüfen. **)

jVomai^eaf, Wintertbur.

III. Zur Besprechung neuer Lehrbücher /«»- </e« An-
/a«<jrsMM<erWcA< »m .fVawzösiseAe» (Nr. 5 u. 6). Da mein Name
zufällig mit demselben Suffix behaftet ist, wie derjenige des
Verfassers der in kecker Fechterlust geschriebenen -at- Artikel,
bin ich vielfach mit ihm verwechselt worden und fühle mich
verpflichtet, die Verantwortlichkeit von mir abzuwälzen. Nicht
als ob ich diese Fechterlust missbilligte ; aber wenn man mit
Recht finden kann, dass etwa ein Hieb daneben gegangen ist,
so will ich ihn nicht ausgeteilt haben. Und dass ein Reformer
den andern gar so bedrängt, balte ich nicht für opportun.
Die Freunde des friedlichen Schlendrians werden denken:
Wir sind doch die Bessern. L. GawcÄaf.

Verschiedenes. Der jugendliche Dichter Lwdton/ GVm</-

Ao/er entwarf vor beinahe 40 Jahren (s. „Buch der Jugend")
ein JrfeafscAwZproyramm, dem wir folgende Stelle entnehmen:
„Der unfühlbare Anfang der Schule — Lesen, erstes Rechnen,
Stählung des Leibes, Gesang, Musik — muss den Charakter
eines heiteren Spiels in Freiheit behalten. Die eigentliche
Schule, das Sitzen und feste Lernen, beginnt erst mit Eintritt
des zehnten Lebensjahres. Drei Schulstunden am Morgen;
der Rest des Tages muss Erholung sein, fesselnder Anschauungs-
Unterricht in wichtigen Lebensdingen- Das heisst dann Volks-
schule und dauert drei Jahre. Die Erfüllung des notwendigen
Pensums in dieser Zeit ist möglich, wenn kleine Klassen von
fünfzehn bis zwanzig Schülern unter einem Lehrer gebildet
werden, der seine Klasse durch alle drei Jahre zu führen hat.
Für die Volksschule sind die besten Pädagogen mit reicher,
umfassender, akademischer Bildung auszuwählen. Jhre Lebens-
Stellung muss eine so sorgenlose — Anfangsgehalt beim Eintritt
ins Lehramt mit zirka 25 Jahren 5120 Mark; Erhöhung um je
200 Mark für jedes Kind seiner Familie — und unabhängige
sein, dass sie ihrem wichtigen und schönen Berufe, aus
Kindern Menschen zu machen, ungeteilt gehören können".

a.

*) Daher habe ich das Fehlen genügender Hinweise auf die
bekannten Vorkämpfer bedauert, nicht etwa, um es den Verfassern
vorzuwerfen Die Ansichten, die ihnen ihre praktische Tätigkeit be-
stätigt hat, gehören ihnen so gut, wie denen, die sie früher in gleicher
Weise erworben haben. — Wo die drei Bücher voneinander ab-
weichen, sind sie den Verhältnissen, für die sie gedacht sind, ange-
passet. Ich glaube aber trotzdem, dass die Benutzer eines derselben
aus den beiden andern viel lernen können und vielleicht auch die
Verfasser.

**) Bei Höslis Buch musste ich, um meine Ansicht, der Sprach-
stoff solle nicht der Phonetik untergeordnet werden, zu begründen,
auf Einzelkeiten eingehen und Einwendungen machen, die man selbst-
verständlich nicht für das ganze Buch verallgememern darf.

Dr. Julius Brunner.

Wer in den letzten 25
Jahren die Versamm-
lungen desSchweiz.Gym-
nasiallehrer-Vereins be-
suchte, der sah auf den
ersten Tag fast regel-
mässig die Versammlung
der „Vereinigung für
schulgeschichtliche Stu-
dien" angekündigt. Ein
Gründer und Jahre hin-
durch Präsident dieser
Verbindung, die im An-
schluss an die deutsche
Gesellschaft für Ge-
schichte der Erziehung
und des Unterrichts 1885
ins Leben getreten ist,
war Dr. Jul. Brunner,
Professor am Gymnasium
in Zürich, dessen Hin-
schied (25. Jan. 1911)
wir gemeldet haben. Das
Haus von Dr. Brunner
in Küsnacht ist den zür- t -D''. Brw»«er.

cherischen Lehrern wohlbekannt. Vater, Sohn und Enkel widmen
sich darin der Heilpflegfe. Julius Brünier wurde am 5. Dez.
1842 geboren. Seine Hochschulstudien unter Köchlin, Bursian,
G. von Wyss lenkten ihn auf das Gebiet der Geschichte.
Unter Büdinger doktorierte er mit einer Arbeit über Quellen-
Schriften aus der römischen Kaiserzeit. Nach kurzer Lehrtätig-
keit an einer Privatschule in Braunschweig wurde er als Lehrer
der Geschichte, Geographie und des La'eins an die Kantons-
schule Aarau berufen. Er wurde Rektor uud Mitglied des Er-
ziehungsrates. 1879 trat Dr. B., den die Aargauer erst auf
den Herbst ziehen Hessen, an die Kantonsschule Zürich über,
erst an der Industrieschule, von 1883 als Nachfolger von Grob
am Gymnasium, bis 1899 als Prorektor, bis 1903 als Lehrer
wirkend. Von 1882 bis 1892 war er Mitglied des zürche-
rischen Erziehungsrates. Seine klassischen Studien gaben seiner
Lehrtätigkeit das Gepräge: gründlich, ernst und scharf suchte
er die Wahrheit der Tatsachen darzustellen, genau bis aufs
Einzelne, den Blick der Verganganheit zuwendend, um mehr
das Denken und logische Arbeit zu fördern, als das Verständnis
der Gegenwart oder Begeisterung zu wecken. Mit Vorliebe
ging er rechts- und verfassungsgeschichtlichen Entwicklungen
nach, oft nur zu eingehend, so dass die Betrachtung der Neu-
zeit zu kurz kam. — Als Professor in Aarau behandelte Dr. B.

in einer Programmarb.it die Majestätsveibrechen und die
Majestätsgeeetzc bis auf die Zeit des Tiberius. Einer Zusam-
menstellung der Lehrpläne der deutsch-schweizeri-chen und
einiger ausserschweizerischen Gymnasien Hess er, Mitte der
80er Jahre, eine Schrift über die Reorganisation des zürche-
rischen Mittelschulwesens, insbesondere der Kantonsschule folgen.
Er trat für einen frühern Anschluss des Gymnasiums an die
Primarschule ein. Als Präsident der „Schulgeschichtlichen Ver-
einigung" nahm er schulgeschichtliche Studien auf. Für die
Festschrift (1898) zu Ehren Büdi'gers (Wien) leistete er eine
Arbeit über die Ordnungen der Schulen der Propstei Zürich
im Mittelalter. Seine letzte Schritt galt der Tätigkeit der
schulgeschichtlichen Vereinigung in den 25 Jahren ihres Be-
Stehens. In den letzten Jahren widmete er sich mit Hingebung
der Bearbeitung des zürcherischen Urkundenbuches, dessen

Registerband ihn bis in die allerletzten Tage beschäftigte. —
Seit dem frühen Hinschied seiner Gattin (1872) war Professor
Brunner ein alleinstehender Mann, der in der Stille viel Gutes
tat. Fragen der Kunst, der Wissenschaft und des öffentlichen
Lebens schenkte er lebhaftes Interesse, auch wenn er seit
Jahren nicht mehr öffentlich sich äusserte. In der Zeit seiner
Kraft hatte der grosse, starke Mann für viele etwas Unnah-
bares; aber wer ihn näher kannte, fand ihn von persönlichem
Wohlwollen, ruhigem Urteil und philosophischer Weltauffas-
sung. Diese half ihm auch über Erfahrungen und eine lange
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Zeit körperlicher Leiden hinweg, so dass er bis zu seinem
Ende seinen Sinn für Kunst und Natur und eine ruhige Heiter-
keit bewahrte. Der Kantonsschule erzeigte er seine Anhäng-
lichkeit durch eine Vergabung für den Reisefonds.

®
E Schulnachrichien

XXII. Schweizerischer Lehrertag 1911 in Basel. Pro-
gramm der Ausstellung: 1. Neue Schulhausbauten. 2.
Schüler-Zeichnungen. 3. Reform-Schularbeiten. 4. Knaben-
Handarbeiten. 5. Arbeiten aus dem Kindergarten. 6. Jugend-
Schriften. 7. Neuere Lehrmittel.

Ausstellungsbedingungen I. Die Anmeldungen
für die Ausstellung sind bis 15. April 1911 dem Präsidenten
des Ausstellungskomites (Hr. Dr. Max Fluri, Iselinschule) ein-
zureichen.

2. In der Anmeldung soll die Art und wenn möglich die
Grösse (in Quadratmetern) des Ausstellungsgegenstandes an-
gegeben werden.

3. Die Ausstellungsobjekte sind mit den nötigen Bezeich-
nungen und Erläuterungen zu versehen und bis 1. August
1911 einzusenden (Adresse: Ausstellung des schweizerischen
Lehrertages, Isaak Iselin-Schule, Basel). Für die Zeichnungs-
Abteilung werden nur Lehrgänge gewünscht.

4. Die Ausstellung übernimmt die Spesen für die Rück-
sendung der Ausstellungsobjekte an Schulen; ausstellende Ge-
Schäftsfirmen tragen sämtliche Speditionskosten.

5. Das AusBtellungskomite behält sich das Recht vor,
nötigenfalls (bei Platzmangel etc.) das eingesandte Material
nur zum Teil auszustellen.

Hochschulwesen. Am eidg. PoZy7ec/«nt7:wj» habilitiert
sich Hr. Dr. A. Günthart, Lehrer an der höhern Töchterschule,
Zürich, für Botanik (Blütenbiologie). — An der Universität
2Twrtc7i Hr. Dr. J. Peter für schweizerische Verfassungsgeschichte.
— Hr. Dr. Ch. Glauser, ein schweizerischer Professor an der
Handelsakademie in Wien wird an die Handelshochschule zu
Mannheim berufen, wo er mit dem Sommersemester die Vor-
lesungen über Sprachwissenschaft aufnehmen wird.

Lehrerwahlen. .ZwrfcÄ (vorgeschlagen und der Wahl
sicher) als Primarlehrer : I. Hr. Alb. Zollinger, Nesch wil ; E. Alb.
Möckli, Ottikon; Frl. Dora Frick ; Frl. Emilie Egli; II. Hr.
G. Speck, Affoltern; Hr. K. Langemann, Obfelden. III. Hr.
Em. Bleuler; Hr. R. Hösli; Frau Klara Wegmann-Reithar;
FrL Marie Uster, Hütten ; Fr. Anna Hettlinger-Padrutt. IV.
Frl. Ella Güttinger, Hirzel-Höhe. Sekundarlehrer: Hr. Em.
Glattfelder; Hr. Dr. H. Kreis; Hr. Edw. Manz, Affoltern;
Hr. Eugen Schulz. V. Hr. Walter Höhn; Hr. Heinr. Kunz,
Zürich III. VI. Hr. Max Graf, Andelfingen ; Hr. Ernst Egli,
Gossau. (Wo nach dem Namen kein Ort angegeben, sind
Verweser im Vorschlag.) — ßa«»io: Frl. Hedwig Itschner.
Tä</erir»fcn.• Hr. Peter Kugler in Zuben; SeAönAofeerstWZe«:
Frl. Dominika Fopp in Bischofszell; DozitvZ: Hr. Emil Egg-
mann in Salen-Reutenen. — DäsZrraAe ^4«sZaZ<, Hausvater:
Hr. H. Plüss, Sohn des bisherigen Verwalters.

Baselland. Äow/creuzfeZiew. Der Bezirkskonferenz (2. Febr.
in Füllinsdorf) legten die Handarbeitskurse von Liestal und
Prattelen, sowie der eifrige Meister Leupin von Muttenz ein
lehrreiches Anschauungsmaterial in Papier-, Holz-, Ton- und
Eisen-Arbeiten vor. Der Vortrag des Hrn. Profest, Liestal, über
„Arbeitsschule und Volksschule" fand dankbare Zuhörer. Die
Volksschule muss sich den gänzlich veränderten Verhältnissen
anpassen. Weg mit einem Lehrplan, der die freie Entwicklung
hemmt! Die Handarbeit ist eine neue Unterrichtsmethode, nicht
ein neues Lehrfach. Statt vorsprechen und vorlesen will sie
vor- und nachmachen, Tätigkeit, Gelegenheit zu produktiver
Arbeit. Allmählich soll die Handarbeit den ganzen Unterricht
durchdringen. — Uber „Das Wesen des jH«'watscfe«tecs und
seine Aufgaben" sprach der Konferenzpräsident, Hr. Rektor
G7wr von Liestal. Die Idee des Heimatschutzes wurde in der
Diskussion zum grossen Teil als berechtigt anerkannt. Sie soll
jedoch vom Verkehr und der fortschreitenden Technik gefor-
derte Neuerungen nicht verunmöglicbon. — Die Mitteilungen
von Hrn. Schulinspektor PwArer aus seinen Beobachtungen und

Erfahrungen in der Schulaufsicht gingen diesmal weit über
den gewöhnlichen Rahmen hinaus. Bemerkenswert sind die
Worte: „Kein einziger Fall ist mir bekannt, wo die Schule
durch die Nebenbeschäftigung des Lehrers beeinträchtigt worden
ist." Da gerade wieder die Schulgesetzrevision im Fluss ist,
verdienten die Mitteilungen des Schulinspektors durch Druck-
legung weiteste Verbreitung (oder die rechte Adresse, d. R.)
In den Vorstand wurden neu gewählt: Präsident Hr. Hügin,
Lausen; Kassier Hr. Fischli, Liestal; Aktuar Frl. Schreiber,
Ziefen. Den Schluss der Winterkonferenzen machte IFaZdénfewry
(9. Febr. in Holstein). Der im Schuldienst ergraute Hr. Jfadörow
von Eptingen führte in einer instruktiven Lehrübung die
6. Klasse in die Zeitrechnungen ein. Die fleissige Arbeit fand
lobende Beurteilung. Über „Infektionskrankheiten und Schul-
hygiene" referierte in fast zweistündigem Vortrag Hr. Dr. med.
,S7ra«»Maw« von Waldenburg. Zahlreiche Abbildungen und
mikroskopische Präparate erhöhten Interesse und Verständnis.
— Auch hier hübsche Ausstellung von Gegenständen in Natur-
holz und Hobelbankarbeiten, im Schnitzen und Kartonnage. —
Der neue Vorstand wurde folgendermassen bestellt: Präsident
Hr. Madörin, Eptingen ; Kassier Hr. Bader, Niederdorf ; Aktuar
Hr. Schweizer, Oberdorf. —r.

Bern. Nichts ist selbstverständlich. Jedermann, der zur
Schule gehört, hätte geglaubt, die gesamte Lehrerschaft
werde völlig übereinstimmend für die bessere -4ms&ï7<Zmw<7 der
Xeferermue» (vier Seminarjahre) einstehen ; denn es ist klar,
dass wenn für einen Teil der Lehrerschaft eine dreijährige
Seminarzeit als genügend gilt, auch der andere Teil (Lehrer)
nach diesen geringeren Anforderungen beurteilt und gewertet
wird. Nun meldet der „Bund", in dem schon vor einigen Wochen
Artikel gegen Frl. Dr. Graf und ihre Anstrengungen für das
vierte Seminarjahr erschienen sind, dass die Sektion KonoZ-

/Zwgew des B. L. V. sich für Beibehaltung des dreijährigen
Seminarkurses erklärt habe. Mit welcher Begründung? Ein
viertes Seminarjahr bedeute eine finanzielle Mehrbelastung und
damit ein Zurückdrängen der ländlichen Elemente; es bringe
wegen voraussichtlicher Aufnahme neuer Unterrichtsstoffe nicht
die unbedingt nötige Entlastung der Seminaristinnen; neue
Unterrichtsgebiete (Haushaltungskunde, Ausbildung für Fort-
bildungsschule, Samariterwesen) oder eine erweiterte Behand-
lung bisheriger Unterrichtsfächer erscheinen zurzeit nicht ange-
zeigt; mehr Zeit für die praktisch-berufliche Ausbildung sei

auch bei einer dreijährigen Bildungszeit (Konzentration in den

Hauptgebieten, weniger Gedächtniskram) möglich; eher not-
wendig als ein viertes Jahr Seminar erscheine eine einjährige
Studienpause zwischen Schule und Seminar zur Förderung der
körperlichen Enwicklung und geistigen Reife der Seminaristinnen.
In diesem letzten Argument liegt das Geständnis, dass die
Lehrerinnen jetzt zu jung ins Amt treten, und dass die drei-
jährige Bildungszeit zu viel von ihnen verlangt. In einem
Punkt ist die Sektion Konolfingen mit Frl. Graf einverstanden,
mit der Forderung, dass der Staat für die Lehrerinnenbildung
mehr tun solle. Für die (Mädchen-) .ArfeejTsscAwZe unterstützt
die Sektion Konolfingen folgende Forderungen: Bildungskurs
für Arbeitslehrerinnen von einem Jahr; Errichtung eines stän-
digen Seminars für Arbeitslehrerinnen, Ausschreibung der Lehr-
stellen nur bei Neuwahlen ; Beschränkung der Stunden für die
Arbeitsschule im ersten Schuljahr auf 70, im zweiten auf 100;
Vereinfachung des Programms und der Ausführung von Übungen ;
Staat und Gemeinden tragen (lie Kosten des Übungsstoffes;
Errichtung von besonderen Arbeitsschulräumen.

— (Korr.) Die Lehrerinnenbildung ist wieder auf der
Tagesordnung. Es wird noch lange gehen, bis eine befriedigende
Lösung gefunden ist. Der Kanton hatte im Jahre 1909 an
seinen Primarschulen 1320 Lehrer und 1163 Lehrerinnen. Aber
für Ausbildung der Lehrerinnen hat der Staat bis dahin un-
verhältnismässig wenig getan. Für das Lehrerseminar in Hof-
wil und Bern bezahlt er jährlich rund 180000 Fr., für das
Lehrerinnenseminar in Hindelbank 30 000 Fr. Aus diesem
Seminar gehen alle drei Jahre ungefähr 30 Lehrerinnen hervor.
Die doppelte Zahl erhalten wir alljährlich aus den beiden
Privatseminarien in Bern, der städtischen Mädchensekundar-
schule, einer Gemeindeanstalt und der „Neuen Mädchenschule",
einer aus religiösen Gründen entstandenen Privatschule. Die
städtische Mädchensekundarschule hat in ihrem Lehrerinnen-
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seminar schon zum zweitenmal eine Parallelklasse aufgenommen.
Sie konnte daher letzten Frühling nicht nur 30 Lehrerinnen
abgeben, sondern die doppelte Zahl, und dies wird auch in
zwei Jahren wieder der Fall sein. Das Gesuch um Genehmigung
einer vollständigen und definitiven Parallelisierung und Aus-
richtung der Hälfte der Lehrerbesoldungen durch den Staat ist
aber vom Regierungsrat abgewiesen worden, und ebenso ein
ähnliches Gesuch von Biel. Die Erziehungsdirektion hat den
Auftrag, den Ausbau des staatlichen Lehrerinnenseminars zu
prüfen und darüber Bericht und Antrag vorzulegen. "Wenn
dabei nur etwas herausschaut Seit Jahren stecken wir in
einem Provisorium, und wir werden trotz des regierungsrätlichen
Beschlusses Vom 28. Januar in nächster Zeit nicht daraus hinaus-
kommen. Dass im Staatsseminar in Hindelbank nur alle drei
Jahre Schülerinnen aufgenommen werden können, hat für viele
Mädchen, die Lehrerinnen werden wollen, d. h. für ihre Eltern,
recht empfindliche und gar nicht angenehme Folgen; die Aus-
bildung einer Lehrerin in einem der Privatseminarien in Bern
kostet etwa dreimal so viel, wie im Staatsseminar in Hindel-
bank, etwa 2400 — 3000 Fr. statt nur 800—1000 Fr.

Die Reorganisation der Lehrerinnenbildung wird auch von
der Lehrerschaft behandelt. Frl. Dr. Emma Graf in Bern nimmt
sich der Sache mit Energie an, indem sie in verschiedenen
Kreisen darüber referiert. So Samstag den 28. Jan. vor der Sektion
Oberemmental des B. L. V., wo sie wiederum folgende Thesen
aufstellte, die nahezu einstimmig angenommen wurden :

1. Es ist Pflicht des Staates, in erhöhtem Masse für die
Ausbildung von weiblichen Lehrkräften zu sorgen.

2. Der Staat baut sein Seminar zu einer selbständigen
Anstalt aus, die alljährlich Schülerinnen aufnimmt und ent-
lässt.

3. Wenigstens die Hälfte derfSeminarzeit ist in der Stadt
Bern zu absolvieren.

4. Die Bildungszeit ist um ein Jahr, also von drei auf vier
Jahre, zu verlängern. s. m>.

— In der Se&tiow des B. L. Y. (4. Febr.) sprach
Frl. SeAwid/er, Sekundarlehrerin, über die Reorganisation der
LehreriDnenbildung. Ihre Ausführungen begründeten die vior
Thesen, die in der Abstimmung einstimmig angenommen
wurden: 1. Der Staat nimmt sofort die Reorganisation der
Lehrerinnenseminare an die Hand. 2. Die beiden Seminare
werden zu Anstalten ausgebaut, die jährlich Schülerinnen auf-
nehmen und entlassen. 3. Der Bildungskurs für Lehrerinnen
wird auf vier Jahre ausgedehnt. 4. Zwei Jahre sind an
Fortbildungs- oder Präparandenklassen zu absolvieren, die
grösseren Sekundärschulen angegliedert werden. Nach abge-
legtem Examen findet der Übertritt in das staatliche Seminar
statt, das für die deutsch sprechenden Schülerinnen in Bern
zu gründen ist.

Über die Reorganisation des ArAeitsscAwftwttemcAtes referierte
Hr. C%. der bereits vor der Schulsynode in gleicher
Eigenschaft sprach. Die Thesen, die von der Versammlung
etwas geändert und erweitert wurden, lauten: 1. Der Hand-
arbeitsunterricht ist im I. Schuljahr gänzlich auszuschalten.
Ein Gleiches geschieht in den Kleinkinderschulen. — Die
jährliche Stundenzahl ist auf der Unterstufe auf 100, auf der
Oberstufe auf 140 zu fixieren. 2. Herabsetzung der Maximal-
zahl der einer Schulklasse zugeteilten Schülerinnen von 40
auf 25. 3. Aufnahme des Handarbeitsunterrichtes in den
Lehrplan für Mädchen des letzten Schuljahres. 4. Regelung
des Absenzenwesens (strenge Bestrafung der unentschuldigten
Arbeitsschulabsenzen). 5. Übernahme der Kosten des Arbeits-
Stoffes für die Übungsstücke durch Staat und Gemeinde;
unentgeltliche Abgabe dieses Stoffes an alle Kinder 6. Rück-
sichtnahme auf die Bedürfnisse des Mädchenarbeitsunterrichtes
bei Neu- und Umbauten von Schulhäusern ; Erstellung besonderer
Lokale für diesen Unterricht. (Nicht mehr zu früh! D. R.)
7. Wiederanstellung der Arbeitslehrerinnen, die nicht zugleich
Primarlehrerinnen sind, im Sinne der §§ 34 und 35 des

Primarschulgesetzes. 8. Gründliehe Ausbildung von Arbeits-
lehrerinnen in besonderen ständigen Anstalten mit halb- oder
ganzjährigen Kursen. 9. Fallenlassen der in § 1, a!. 3 des
jetzigen Gesetzes enthaltenen Bestimmung betr. Dispensation
von vorgerückten Schülerinnen. 10. Wenn eine Primarlehrerin
mit der in § 10 des Gesetzes vorgesehenen Ermächtigung der

Erziehungsdirektion von den Verrichtungen einer Arbeitslehrerin
dispensiert worden ist, so soll sie der fernem Verantwortlich-
keit für die betr. Arbeitsklasse enthoben sein. 11. Enthebung
der Schulinspektoren von allen Obliegenheiten, die ihnen das

jetzige Gesetz bezügl. der Aufsicht über die Mädchenarbeits-
schulen zuweist (exkl. Aufsicht über Lokalitäten).

Über den Stand der Kinder- und FVaMenscÄrzteAetre^M«#
auf dem Platze Biel erstattete namens des Initiativausschüsses
Hr. Aarerr eingehenden Bericht. Der Antrag, es möchte auch
die Sektion Bid des bernischen Lehrervereins als Kollektiv-
mitglied der Vereinigung beitreten, fand Zustimmung. Es
wird ein Jahresbeitrag von 50 Fr. gesprochen und als Abge-
ordnete Hr. Vital Mayer und Frl. Joly bezeichnet.

Die Rechnungen wurden genehmigt und der Vorstand
neu bestellt: Präs.: Hr. Fankhauser; Sekretär: Hr. Lanz;
Kassier: Frl. Lehmann. Als Delegierte wurden die HH. Lüthy
und Collin und Frl. Schindler bezeichnet. Verschiedene Ge-
Schäfte mussten auf eine nächste Sitzung verschoben werden,
so auch das Abkommen mit dem bernischen Mittellehrerverein,
das eine gründliche Behandlung erheischt. Zu rügen bleibt
immer der schwache Besuch der Sitzungen, sobald sie auf
einen freien Nachmittag angesagt werden. Wenig Solidaritäts-
gefühl — fürwahr! / w.

Schwyz. o- Korr.) An 6 Sekundarlehrer werden pro
1910 gemäss Beschluss des Kantonsrates analog dem Ansätze
der Primarlehrcr 900 Fr. Alterszulagen ausbezahlt, an 2 mit 53

(Kälin, Ed. in Einsiedeln) bezw. 20 Dienstjahren je 200 Fr.,
weitere 2 mit 18 bezw. 17 Dienstjahren je 150 Fr. und 2

mit 14 bezw. 12 Dienstjahren je 100 Fr.
— Die Strafrekrutenschule — die letzte fand vom

4. bis 23. Dezember 1899 statt — soll aufleben, da letztes
Jahr 9 Rekruten 16 Punkte erreichten oder überschritten.
Man hofft damit dem Ilbermass von Absenzen in einzelnen
Schulen entgegenzuwirken. Die Nachschule wird unter päda-
gogische und militärische Leitung gestellt. Könnte man die
in der Primarschule durch Gleichgültigkeit der Eltern und
Nachlässigkeit der Gemeindeschulbehörden zurückbleibenden
Schüler mit ungenügenden Leistungen zu einem halbjährlichen
Besuch einer für solche Elemente organisierten Schule unter
strenger Aufsieht und Zucht anhalten, die Erfolge wären
bessere und nachhaltigere und für das gesamte Schulwesen
heilsamere, wenn auch etwas kostspieligere. Vielleicht ist die
Strafschule von guter Nachwirkung.

Solothurn. Art. 54 des Primarschulgesetzes von 1873
sagt : „Zugunsten derjenigen Lehrer, welche jährlich eine Ein-
läge von 15 Fr. oder weniger machen, wird die Staatskasse
jedesmal halb so viel beitragen, als die Einlage beträgt. Hat
der Lehrer das Schulamt während wenigstens zehn Jahren
versehen, so steigt der Beitrag auf zwei Dritteile der jährlichen
Einlage." In Art. 55 wird bestimmt, dass das auf diese Art
erworbene Kapital und die Zinse ohne Erlaubnis des Regie-
rungsrates nicht bezogen werden darf, und in Art. 56 heisst
es: „Der Regierungsrat wird den Bezug nur in Fällen drin-
gender Not gestatten". Die letzte Staatsrechnung zeigt, dass
ein grosser Teil der Lehrerschaft von der Vergünstigung des

Art. 54 keinen Gebrauch macht, sonst müsste der ausgeworfene
Betrag bedeutend grösser sein. Es scheint, dass ein Teil der
jungen Lehrer die Bestimmung des Art. 56 allzu ernst auffasst
und meint, sie hätten von diesen Ersparnissen nie einen Ge-
winn. Dem ist nicht so; die Regierung hat, so viel bekannt
ist, noch nie ein derartiges Gesuch abgewiesen, und der Lehrer
ist es immer gewesen, der die „dringende Not" bestimmt hat.
Mancher Lehrer hat aber auf diese Weise eine ansehnliche
Ersparnis gemacht und sich in schwierigen finanziellen Lagen
aus der Klemme helfen können, weshalb wir daran erinnern,
dass bis zum 15. März die Einlagen jeweilen gemacht werden
müssen. A.

St. Gallen. Gegen den in der Beilage zu Nr. 3 der
5. L. Z. vom 21. Januar 1911 enthaltenen Artikel des Hrn.
Dr. O. Messmer in Rorschach, betitelt „Eine Schule, ein Lehrer",
haben die Schulbehörden des „st. gallischen Grenzstädtchens
W." — unter ümgangnahme von jeder Presspolemik — bei
dar tit. zuständigen Oberbehörde (Erziehungsrat des Kantons
St. Gallen) Beschwerde eingereicht. — Wirklich? Es scheint,
der Proporz habe den Sinn für Humor ausgetilgt. D. R.
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Tessin. In die Behandlung des Sc/iwZg'esetees, das der
Grosse Eat im Dezember in nahezu dreiwöchiger Diskussion
in erster Lesung durchberaten hat, fällt ein Zankapfel: die
landwirtschaftliche Schule. Schon 1847 wurde eine landwirt-
schaftliche Schule für den Tesein angeregt; wiederholt sprach
man davon. Staatsrat Donini nahm die Anregung vor einigen
Jahren wieder auf; allein er wurde an das landwirtschaftliche
Institut nach Rom berufen, ehe sein Plan ausgeführt wurde.
Von dort aus schrieb er auf die landwirtschaftliche Ausstellung
in Lausanne eine Broschüre, welche die Notwendigkeit einer
landwirtschaftlichen Schule begründete. Ein Aktionskomite
trat im Tessin ins Leben, um die Gründung einer landwirt-
schaftlichen Schule durch das Schulgesetz festzulegen. Der
Vorschlag lautet „Für die landwirtschaftliche Berufsbildung
wird eine kantonale landwirtschaftliche und Molkerei-Schule
gegründet. Der Regierungsrat wird den Kantonsrat womöglich
in der Session, die nach dem Inkrafttreten des Gesetzes statt-
findet, ein Reglement vorlegen, in dem der Sitz und die Or-
ganisation der Anstalt festgelegt werden." Der zweite Teil
des Artikels klingt wie Misstrauen gegen den Staatsrat. Dieser
steht allerdings zunächst auf dem Standpunkt, dass das Schul-
gesetz unter Dach zu bringen sei. Es fordert 100000 Fr.
mehr Auslagen von dem Kanton. Die Erhöhung der Lehrer-
besoldung ist durchaus dringlich, weshalb die Freunde der
Schule für rasche Erledigung des Schulgesetzes eintreten,
indem sie die landwirtschaftliche Schule einem besonderen
Gesetz zuweisen wollen.

Uri. (-0- Korr.) Der Landrat von Uri hat den kantonalen
Beitrag für gewerbliches Bildungswesen von 500 Fr. auf 750 Fr.
erhöht, bescheiden zwar, aber doch immerhin eine lobenswerte
Erhöhung. — Anlässlich der Volkszählung vom 1. Dez. 1910
hatte Uri 150 Lehrlinge, für welche leider nur eine gewerb-
liehe Fortbildungsschule — die in Altdorf — besteht, wo auch
das Hauptkontingent der Lehrlinge sich befindet.

Zürich. Im Grossen Stadtrat ZwrteA kamen bei Behand-
lung des Geschättsberichts (11. Febr.) die Erkrankungen von
Schülern nach einer Rigireise zur Sprache. Die Untersuchung,
welche von Zürich aus von der Regierung zu Schwyz gefor-
dert worden war, ergab, dass die sogenannte „Rigikrankheit"
in den WasserVerhältnissen (bedenkliche Wasserfassung) ihren
Grund haben muss. Die Besitzer der Hotels sind bereit, die
Quellenfassung neu vorzunehmen, so dass die ungesunden In-
filtrationen unmöglich sind. Nach der Auskunft, die im Stadtrat
gegeben worden ist, wird die Regierung von Zürich sich von
der Schwyzer Regierung Zusicherung geben lassen, dass die
Trinkwasserverhältnisse auf dem Rigi geordnet sind, ehe die
Schulreisen beginnen.

— Der LeAm-mnencÄor .ZwrocA veranstaltet sein Winter-
konzert Sonntag, den 26. Februar, abends 6 Uhr, im Konzert-
saal des Konservatoriums für Musik. Näheres siehe nächste Nr.

— In der GeseZZscAa/if /ür (tewfccAe NprocAe hält Freitag,
24. Febr. abends 8 Uhr Hr. Prof. Dr. £. Toppotet aus Basel
einen Vortrag: „Die schweizerdeutschen Wörter in den Mund-
arten der französischen Schweiz". Lokal: Pfauen am Zeltweg.

.../. In der Februarsitzung der naturwissenschaftlichen
Lehrervereinigung hielt Privatdozent und Sekundarlehrer Dr.
K. Bretscher einen Vortrag über den heutigen Stand des Dar-
winismus. Mehr denn je erhebt sich gegen ihn das Heer der
Mucker, mit Bulle und Anathema bekämpft ihn die römische
Kirche. Sie mag Eide auf Eide gegen ihn schwören lassen,
mag vor ihm wie der Vogel Strauss ihren Kopf in den Sand
stecken, um nicht zu sehen und zu hören, seine Hammer-
schlage hallen gewaltiger vor den Toren der Kirchen als die-
jenigen Luthers zu Wittenberg. Je mehr und je tiefer sich die
Wissenschaft mit ihm befasst, desto gefestigter und unumstöss-
licher steht er da. In übersichtlicher, klarer Zusammenfassung
stellt der Vortragende die Argumente aller naturwissenschaft-
liehen Forschungsgebiete zusammen, die beweiskräftiges Material
in Menge für die Richtigkeit der Entwicklungslehre liefern. In
erster Linie nennt er die vergleichende Anatomie, die Begrün-
derin des natürlichen Systems; dann die Verbindungstiere, die
Brücken zwischen den Tierklassen, die Embryologie, die die
Wiederholung der Entwicklungsgeschichte der Art in der Ent-
wicklung eines jeden ihrer Individuen bestätigt. Sehr wichtige
Beweise fördert die Paläontologie neuerdings zu Tag. Ihr ver-

dankt man vielfach Aufschlüsse über die Bedeutung der rudi-
mentären Organe mancher jetzt lebender Gattungen. Als voll-
wertige Organe finden wir sie bei ihren Vertretern früherer
Erdepochen. Die Tiergeographie weist die Entstehungs- und
Entwicklungszentren verwandter Tiergruppen nach, und seit
etwa zehn Jahren besitzen wir in der Bim forschung ein Mittel,
den Grad ihrer Verwandtschaft genau festzustellen. Eine grosse
Zahl Tabellen und eigenhändige Zeichnungen unterstützten den
gehaltvollen Vortrag, der sehr schön über den heutigen Stand
der Entwicklungslehre orientierte und auch am Schluss einige
Streiflichter auf die Kampfweise ihrer Feinde fallen liess.

— In BwtocA beabsichtigt die Schul pflege, der 7. und 8.
Klasse den ganzen Sommer Vormittagsunterricht zu erteilen,
womit der Landwirtschaft gedient sei. Eine M.-Einsendung im
„Ldb." fällt ein wenig lobend klingendes Urteil über die Leis-
tungen der 7. und 8. Klasse. Die „Vergessschule" sei geblieben.
Allerdings; denn die drei Bezirke des Unterlandes hätten
zusammen erst ein halbes Dutzend Schulen mit voller Unter-
richtszeit für die 7. und 8. Klasse. Tatsächlich bietet für die
Schüler der genannten Klassen der tägliche Schulbesuch oft
nicht, was man davon für sie erwartete. Sind nur wenige
Schüler des 7. und 8. Schuljahres neben vier andern Klassen,
so kommen sie leicht zu kurz; selbst naheliegende Gemeinden
weigern sich aber, die 7. und 8. Klassen zu vereinigen. Der
Weg, den Bulach einschlagen will, passt wohl auch nicht für
alle Gemeinden.

— (Einges.) Manches lese ich in der S. L. Z. und bei
jeder Nr. denke ich, etwas mehr als eine Zigarre (mehr kostet
sie ja nicht) ist sie schon wert; aber die S. L. Z. vergisst
etwas: die Menschen haben Erbarmen mit
den Vögeln des Winters; Regierung und Erziehungsrat sollten
auch des armen Dorflehrers gedenken, der sich mit 1500,
1600, 1700 Fr. durchhelfen muss. Mit dem Besoldungsgesetz
kann es noch etwas lang gehen; pünktlich kommt der Staats-
steuerzettel Die ersehnte Teuerungszulage vermisse ich schmerz-
lieh, andere Kollegen mit mir. Sollen wir dem Regierungsrat
unser Anliegen in einem Rundschreiben kund tun? Vielleicht
tut er ein Einsehen und denkt an uns. D.

— In Uster stellte die katholische Vertretung in der
Sekundarschulgemeinde die Motion, und sie ward angenommen,
dass die Schulpflege prüfe, ob nicht der katholische Religions-
lehrer in gleicher Weise von der Schule zu bezahlen sei, wie
der protestantische. Auf die Umfrage der Sekundarschulpflege
Uster wird mehr als eine Antwort auf die Rücksicht verweisen,
die das Volksschulgesetz den Minderheiten gewährt.

— Die AöA'r« TocAtersrAwte in Zürich hatte Ende 1910
in den Seminarklassen 160, Gyranasialklassen 88, Fortbildungs-
klassen 203, in der Handelsabteilung 152 Schülerinnen. Neben
den vollbeschäftigten Lehrkräften (21 Lehrer, 7 Lehrerinnen)
wirkten 26 (20 Lehrer, 6 Lehrerinnen) an der Seminar- und
Gymnasialabteilung, und 7 Hülfskräfte (4 Lehrer, 3 Lehrer-
innen) an der Handelsabteilung. Starken Unterbruch erlitt der
Unterricht durch Krankheit, da fast zu gleicher Zeit vier Lehr-
kräfte für längere Zeit au-setzen mussten. 11 Schülerinnen der
Gzmnasialklasse IV bestanden die eidg. Maturitäts-, 28 der
Fortbildungsklasse III, 20 der Handelsklasse III die Abgangs-
prüfung. Nicht promoviert wurden im Frühjahr am Seminar 1,
Gymnasium 4, Fortb ldungsklassen 5, Handelsklassen — Schü-
lerinnen. Stipendien erhielten 28 Seminaristinnen vom Staat
(3050 Fr.), 5 aus dem Landtöchterfonds (1200 Fr.), 2 aus dem
Brugge fonds (600 Fr.), 1 Gymnasiastin vom Staat (400 Fr.).
12 Handelsschülerinnen aus dem Kanton (1830 Fr.). Von 257
frühern Schülerinnen der Handelsschule gaben 234 auf An-
frage hin Auskunft über ihre ökonomische Stellung. Die ge-
ringste Bezahlung ist in der französischen Schweiz mit 700 Fr.
(infolge der Volontärarbeit); die meisten erhalten 1200— 1800
Fr. (45 0/0), 1800-2600 Fr. (38 0/0), 2600-4000 Fr. (7 °/o).
ProkuristiDnen und selbständige Geschäftsinhaberinnen sind
10 0/0.

— Die GeMwöeseÄwZ« Zt/ricA, die noch immer in Reorga-
nisation begriffen ist, hatte im Sommer in 54 Fächern 385
Kurse mit 1140 1/2 wöchentlichen Stunden und 4514 Schülern,
im Winter in 57 Fächern 431 Kurse mit 1229 1/2 Stunden und
4660 Schülern (2156 Mädchen). An Subventionen erhielt die
Gewerbeschule vom Bund 105,000 Fr., vom Kanton 43,000 Fr.
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(und 815 Fr. Alkoholgeld an die Kochkurse), von der Zentral-
kommission für Gewerbemuseen Zürich und Winterthur 2500
Fr. für die Lehrwerkstätte. 20 Schüler hatten Stipendien im
Gesamtbetrag von 718 Fr. „Es ist nicht zu leugnen, dass die
Aufrechterhaltung der Disziplin seit Einführung des Obligato-
riums der Fortbildungsschule bedeutend schwieriger geworden
ist." Die Lehrwerkstätte hatte 20 Lehrlinge. Ihre Nettoausgabe
erforderte Fr. 10,347. 88.

— Die kantonale /«c/wstroescÄttfe hatte Ende 1910 in den
Klassen 1 a bis c, 2 a bis c, 8 a und b, 4 a und b, 5 a und b
282 Schüler. Neu aufgenommen wurden 88 Schüler (85 o/o der
der angemeldeten). Von 217 Schülern wurden 207 (95*/2 ®/o)

in die folgende Klasse promoviert. Von 44 Abiturienten der
obersten Klasse erhielten 40 das Zeugnis der Reife für das
Hochschulstudium. Für die gsnzzahligen Maturitätsnoten, wie
sie die eidgenössische Medizinalmaturität fordert, erhob sich
weder im Konvent, noch in der Aufsichtskommission eine Stimme.
Die Klassenbestände bewegten sich zwischen 19 und 27 Schülern.
Durch Sektionsunterricht (das ist je eine halbe Klasse) wurden
28 (Sommer) und 26 (Winter) Stunden verdoppelt, d. h. im
Zeichnen, darstellender Geometrie, Naturgeschichte. Nachhülfe-
Unterricht (Kl. II) hatten im Französischen 14, in Mathematik 15,
Naturgeschichte 12, Stenographie 19, zur Verbesserung der
Handschrift 74 Schüler. Vergeben wurden im Sommer 15 Frei-
platze und 9 Stipendien (735 Fr.). Für (11) Schüler- und einen
Lehrerunfall entschädigte die Versicherung Fr. 316. 50. Nach
dem Programm für Exkursionen sollte jeder Schüler 2 botanische
Exkursionen in Kl. I, 4 in KL II, 2 historische in II, 5 turne-
rische in H, 6 militärische in III, 6 zoologische in IV, 6 mili-
tärische in IV, 7 mathemathische (feldmessen) in III, 2 kunst-
geschichtliche in III, 2 geographische in III, 2 technische in
IV und eine technische Exkursion in Kl. V mitmachen. Die
Schulreisen der untern Abteilung werden in KL n verlegt. Die
Bildergallerie der Schule besteht aus 150 Bildern. Der Bilder-
schmuekfonds (durch Schulaufführungen erworben) im Betrag
von 3524 Fr. ist dafür aufgebraucht worden.

— Die kantonale //awiffesc/mfe hatte Ende 1910 in den
Klassen I a bis d, Il a bis d, III a bis c, IV a und b, V
308 Schüler, von denen 244 in der Stadt, 61 in andern zürche-
rischen Gemeinden und 3 in benachbarten Kantonen wohnen.
38 von 39 Schülern bestanden im Frühjahr d'e Fähigkeits-
prüfung der IV. Klasse, 19 davon traten in die TV. Klasse über
und bestunden im Herbst die Maturität. Künft'g können die
Abiturienten der Handelsschule nicht mehr in die I. Sektion
der philosophischen Fakultät übertreten. Für die Aufnahme-
prüfung wurde die mündliche Prüfung auf diejenigen Schüler
beschränkt, deren schriftliche Arbeiten (Deutsch, Französisch,
Mathematik) nicht ganz befriedigend waren. Neben 18 definitven
Lehrer wirkten 7 Hülfslehrer in verschiedenen Fächern. Neu
wurden (1910) als Hauptlehrer gewählt die HH. J. Bolle und
Dr. Kolatschek. Für fünf Unfälle leistete die Unfallversicherung
Fr. 187.50. An Stipendien erhielten 18 Schüler vom Kanton
1860 Fr., 13 Schüler vom Bund 1440 Fr.; ausserdem hatten
9 Schüler Freiplätze. DerR eisefonds der Kantonsschule ist auf
Fr. 24 402. 98 angewachsen,

— Das L«Awse?mwar »» AwswacÄ# hatte Ende 1910 in den
4 Klassen (Ia und b, II — IV je a, b und c) 246 Schüler
(33 Mädchen). Die Mitglieder der Aufsichtskommission mach-
ten an 50 Tagen 1751/2 Stundenbesuche. Auf Anregung des
kantonalen Handarbeitsvereins wurde im Frühjahr für die
ersten Klassen ein fakultativer Kurs in Handarbeiten veran-
staltet, an dem unter Leitung des Hrn. Oertli 26 Schüler
teilnahmen. Eine wesentliche Verbesserung der Handschriften
hatte der Beschluss der Aufsichtskommission, dass Schüler,
deren schriftliche Arbeiten am Ende der 3. Klasse nicht ganz
befriedigen, am Anfang der 4. Klasse zu einem Schreibkurs
zusammengenommen werden. Neu wurden im Frühjahr 1910
nur zwei Klassen (61 Schüler) aufgenommen, obgleich von
89 Kandidaten 87 die erforderliche Punktzahl erreicht hatten.
Am Violinspiel beteiligten sich 153, am Klavierspiel 93 Schüler;
fakultativ (d. h. zweites Instrumentalfach) ausserdem 37 im
Klavierspiel, 29 im Violinspiel. Den Englischkurs besuchen
zurzeit 36, den Italienischkurs 48, den Lateinkurs 19 Schüler.
18 Schüler machten den Schwimmkurs mit. Für Unfälle hatte
die Versicherungsgesellschaft Fr. 59.50 zu leisten. An Stipen-

dien erhielten 140 Schüler (57%) 40250 Fr. (150—450 Fr.).
Die Seminarreise der 4. Klasse ging durchs Avers — For-
cellina — Lunghin — Maloja — Furela Surlei — Piz
Languard — Bernina — Posehiavo — Sondrio — Lugano —
Salvatore und durch dpn Gotthard zurück. Die Schülerinnen
der KL 3 u. 4 durchwanderten (4 Tage) das Engadin. Wäh-
rend des Militärdienstes der Lehrer waren 50 Seminaristen in
Vikariatsdiensten beschäftigt; der Seminardirektor und der
Lehrer der Methodik beobachteten sie hier an ihrer Tätigkeit.
Die Zöglinge vereinigen sich frei im Turnverein (53), Steno-
graphenverein (35), Leseverein 30 und in der Fraternitas
(Abstinenten) 20. Schönen Erfolg hatte der Leseverein mit
der Aufführung des „Prinzen von Homburg".

Belgien. Nach einer Zusammenstellung, die le Journ.
des Inst. (No. 47) veröffentlicht, hatten letztes Jahr in den
Landgemeinden Belgiens 542 Lehrer eine Besoldung von 1000
bis 1100 Fr.; 909 von 1100 bis 1200, 983 von 1200—1300,
937 von 1300 bis 1400, 586 von 1400 bis 1500 Fr., also
3527 Lehrer eine Besoldung unter 1500 Fr. Bei der Debatte
über die Thronrede erklärte der Minister Woeste: Je ne puis
admettre que les instituteurs touchent des traitements de famine.

— Die Thronrede des Königs zur Eröffnung des
Parlamentes, die mit so viel Tumult umgeben war, sagt über
das Billungswesen : Seules les forces intellectuels et morales
d'une nation fécondent sa prospérité. Il faut s'attacher à accroître
et à développer des forces à tous les degrés de l'enseignement
littéraire, artistique, scientifique, supérieur, moyen, primaire,
professionnel, et dans cette tâche immense tous les concours
sérieux doivent être acceptés soutenus et encouragés. Pour
élèves le niveau de l'éducation nationale, source féconde de
productivité, le Pays ne doit reculer devant aucun sacrifice. Le
moment est venu d'accorder la personification civile aux deux
universités libres qui, depuis plus de trois quarts de siècle, ont
donné preuve de leur valeur et de leur vitalité... Les progrès
réalisés dans l'enseignement sont marquants. Il faut s'engager
avec plus d'energie encore dans la voie poursuivie: répandre
de plus en plus l'instruction. Des mesures appropriées seront
prises pour assurer une fréquentation scolaire plus régulière,
plus assidue, plus longue, tout en évitant la surpopulation des
classes ; pour reculer l'âge où l'atelier et l'usines seront accès-
sibles à l'enfant, mais en ne perdant pas de vue que l'enfant
doit, sous peine de prendre des habitudes qui pourraient lui
être nuisibles dans la suite, passer de l'école à l'atelier. — Enfin,
MM., vous aurez à perfectionner l'enseignement des enfants
anormaux, à faciliter encore aux adultes leur développement
intellectuel, à multiplier les bibliothèques et les musées popu-
laires, à établir des relations plus étroites entre les divers degrés
de l'enseignement général et spécial. C'est au père de famille
qu'appartient le droit de veiller à l'éducation et à l'instruction
de son enfant, de choisir librement et en pleine indépendance
l'école à laquelle il le confiera...

Das Wort obligatorisch ist für den Schulunterricht nicht
ausgesprochen; aber es liegt in der Richtung des königlichen
Wortes, dessen Ausführung, wie das Journ. d. Inst, sagt, leider
in der Hand einer klerikalen Regierung liegt, die 1884 die
Gehalte von 3316 Lehrern vermindert, 1047 Lehrer auf Warte-
geld, 877 Primär- und 1473 Fortbildungsschulen geschlossen
hat, die es soweit brachte, dass 209 Gemeinden keine Gemeinde-
schule und 800 Gemeinden keine Mädchenarbeitschule haben.

Deutschland. Am 14. Dezember erging im Auftrag der
Erzbischöfe und Bischöfe von Bayern von den Ortspfarrern
an die katholischen Mitglieder des Bayr. Lehrervereins eine
Zuschrift, in der „das ebenso dringende wie ernste Ersuchen
an die katholischen Lehrer" gestellt wird, „auf die Vorstand-
schaft des Bayr. Lehrervereins einwirken zu wollen, dass der
Abonnementszwang (auf die Bayrische Lehrerzeitung) beseitigt
oder wenigstens die Redaktion der Bayr. Lehrerzeitung aufge-
fordert werde, sich aller Angriffe auf Religion und kirchliche
Autorität zu enthalten." Wer die Stellung des Lehrers in
katholischen Gemeinden kennt, weiss, was dieser Mahnbrief für
sie bedeutet. Die Bayr. Lehrerzeitung lässt sich nicht ab-
schrecken; der Verein, der hinter ihr steht, ist eine Macht,
mit der „man rechnet". Sie wird zeigen, wie durch „Aus-
lassungen, Verschiebungen, Unterstellungen und willkürliche
Auslassungen" der Sinn der „beanstandeten Stellen" verändert



65

worden^ist. Mittlerweile rnft sie den Lehrern zu: Die Herzen
empor! Lasst euch nicht irre machen! — Am 27. Dez. tiat
der Vorstand des Bayr. Lehrervereins zusammen, um über
das Vorgehen des Episkopats zu beraten, das einem Versuch,
die Freiheit der persönlichen EntSchliessung aufzuheben,
gleichkommt.

— Die preussische Regierung hat umfassende Massnahmen
zur Förderung der angekündigt und dafür eine
Million Mark in das Büdget eingesetzt. Bei Behandlung des
Etats führte der Kultusminister (14. Januar) aus, dass der
Modernisteneid (Motu proprio vom 1. September 1910) von
den katholischen Theologieprofessoren an den staatlichen
Universitäten und den dem geistlichen Stande angehörenden
Staatsbeamten nicht gefordert werde,

— Im preussischen Abgeordnetenhaus stellte Dr. v. Campe
einen Antrag, der iür die Lehrer eine bessere Möglichkeit zu
einer wissenschaftlichen Fortbildung an den Universitäten ver-
langt, damit sie sich auf den Dienst in Mittelschulen, Seminarien
und der Leitung der Volksschulen vorbereiten können.

— l/ecAr/enAwry. Welcher Wind gegenwärtig im klas-
sischen Lande der Rittergutsbesitzer weht, zeigt folgende, im
„Rostocker Anzeiger" vom 28. Dez. 1. J. erschienene Annonce :

„Zum Herbst 1911 suche ich einen verheirateten Lehrer.
Anfangsgehalt 1250 M. bar und Haltung von zwei Kühen.
Das Gehalt steigt alle vier Jahre um 150 M. bis zum Höchst-
gehalt von 2400 M. Wohnung, Feuerung und Garten frei.
Herren, welche den freisinnigen Parteien angehören, werden
nicht berücksichtigt. Bewerbungen mit kurzem Lebenslauf er-
bittet von Wilamowitz, Hohen-Niendorf bei Kröpelin i. Mekl."
— Der adelige Herr ist wenigstens aufrichtig. Z.

— Das deutsche Reichsgesetz (30. März 1903) über
Kfnderar&eit wird noch immer unvollkommen durchge-
führt. In Preussen wird darum die Feststellung der gewerb-
liehen Beschäftigung schulpflichtiger Kinder unter Mitwirkung
der Lehrerschaft angeordnet. Einlache Listen (Name, Eltern,
Arbeitgeber, Art der Beschäftigung) sollen zur Aufnahme dienen.
— In Ostprewssc« erklären sich die Seminarlehrer, auf Er-
fahrungen gestützt, gegen die Aufnahme von Fürsorgezöglingen
in die Lehrerbildungsanstalten. — Am 17. Sept. hat che Re-
gierung zu Hessen Nassau überall und grundsätzlich den Küster-
dienst vom Schulamt getrennt. Darob Freude unter der Lehrer-
schalt. Der Küster-Rabe (Lehrer II. Rabe in Wahlershausen)
hat also nicht umsonst jahrzehntelang gekämpft. — In IFwrfto»-
5ery begegnet man dem Lehrermangel durch Errichtung eines
Seminarkurses für Zöglinge der Gymnasien und Realschulen.
Der Kurs dauert drei Jahre; wegleitend ist der Seminarlehr-
plan. Von 130 Kandidaten, die sich anmeldeten, konnten nur
30 aufgenommen werden. (N. d. Päd. Ztg.)

— In fVewsse« können die Gemeinden den Lehrern an
Hülfsschulen (Schwachbegabte) Amtszulagen gewähren. Das
geschieht in 165 Orten, in 7 nicht. Die Gemeinden geben 100
bis 400 M. ; 94 Orte erklären diese Zulagen auch pensions-
berechtigt.

Frankreich. Zur Begleichung von Streitigkeiten zwischen
Schule (Lehrer) und Eltern schlägt die Schulkommission der
Kammer ein Gesetz vor, das bestimmt: 1. Klagen von Eltern
gegen Lehrer sind vor ein Schul-Friedensgericht (tribunal de

justice de paix scolaire) zu bringen, das für die Primarschule
kantonal (q), für die Mittelschulen départemental (è) organisiert
wird und besteht q) aus dem Inspektor, einem Vertreter der
Lehrer des Kantons, einem Delegierten des Kantons. 5) dem
Inspektor der Akademie, einem Vertreter der Lehrer und
einem Mitglied der Schulverwaltung. 2. Das Urteil, das nach
Anhörung der Parteien erfolgt, hat zu erklären, ob die Klage
begründet ist oder nicht; es kann darauf an den Disziplinar-
rat der Universität (s'il s'agit de fautes professionnelles du
maître), oder das gewöhnliche Gericht (s'il s'agit de fautes
personnelles du maître) appelliert werden. — Das Gesetz trägt

Ferien- und Bildungskurse 1911. Cours de vacances
in Lausanne, Gen/, A eueniury, New»ect7/e und <S'f. Lm'er, //and-
arJe/feAurs in Bern, LeArer^esan^siars (Herbst) in Basel, /n-
ter«af/owa/e/* tFirfec/ia/ZsAurs in London (24. Juli bis 12. August);
7. G'oni/res tnferaaZMwaZ de PJdo/oy/e à Bruxelles (première
quinzaine d'août).

alle Schwächen eines Gelegenheitsgesetzes; es fehlt offenbar
ein Rad in der Schulgesetzgebung.

— Der Appellhof hat das Urteil des Departements-
gerichts gegen den JWscAo/ Lupo» in Reims (500 Fr. Busse)
wegen Beleidigung der Lehrer durch den Hirtenbrief bestätigt.
Der Bischof hielt darauf eine Predigt, in der er seine An-
schuldigungen wiederholte und Appell an den Kassations-
hof in Paris ankündigte.

— Eine ständige Sorge der Lehrer ist die Behandlung
ihrer Pensionsansprüche. Art. 5 des Gesetzes von 1853
über die Pensionierung der Zivilbeamten sagt: Wer 55
Jahre alt ist und 25 Jahre Beamtendienst hat, ist pensions-
berechtigt. Noch 1885 bestätigte Minister Goblet diese Be-
Stimmung durch ein Kreisscbreiben. Allein später wurden die
vorhandenen Kredite massgebend. Ein Zirkular vom 27. April
1910 gestattet nur die Pensionierung von Lehrern, die absolut
unfähig sind, ihr Amt auszufüllen, während 10,000 Lehrer
über 55 Jahre, 5600 über 60, und 120 über 70 zählen und
Anspruch auf Pension haben. Der Minister hat nur 225,000 Fr.
für sie zur Verfügung; denn von 500,000 Fr. für neue Ruhe-
gehalte an das Personal des Primarunterrichts entfallen 3U0,000
Fr. für die Inspektoren, Seminarlehrer usw. Die Gesellschaft
der „Amicales" verlangt daher dringend die Beachtung des
Gesetzes von 1853.

Österreich. In der sozial-pädagogischen Gesellschaft in
Wien verteidigte der Abgeordnete Dr. Steinwender (16. Dez.
1910) den Antrag, den er im Kärntner Landtag eingebracht
hatte, und der dahin geht: Die Sshulzeit ist auf sechs Jahre
zu beschränken. Eine Fortbildungsschule (Wanderlehrer) setzt
den Unterricht mit beschränkter Stundenzahl und unter Rück-
sichtnahme auf die Landwirtschaft fort. Die Lehrerseminarien
(mit Internat) sind aufs Land zu verlegen, damit der Lehrer
Bienenzucht, Obstbau, Molkerei praktisch erlerne. Die geringe
Schulbildung (18—23"/o Analphabeten) in Kärnten führt er
auf die weiten Schulwege und örtliche Verhältnisse zurück. Vom
Reich habe die Schule kein Geld zu erwarten; also überlasse
man den Ländern die Ordnung und die Sorge für die Schule.

Spanien. Das liberale Ministerium G'a«afe/as hat die
Förderung des so darniederhegenden Schulwesens auf sein
Programm gesetzt und will der geistigen Ausbildung des
weiblichen Geschlechts, die bisher fast gänzlich den Klöstern
überiasseu war, grössere Aufmerksamkeit widmen. Zum Jahres-
schluss wurde ein königliches Dekret veröffentlicht, das die
Gründung einer //a«sA(iZf««ysscAa/e (Escuela del hogar) in
Madrid vorsieht. Nach dem Wortlaut aes amtlichen Erlasses
soll diese Anstalt „die Frau für das häusliche Leben in rieh-
tiger Weise vorbereiien und ihr in künstlerischer, Wissenschaft-
licher und praktischer Hinsicht diejenigen Kenntnisse vermitteln,
die als Grunülage für die Ausübung der weiblichen Berufs-
arten erforderlich sind". Deshalb zerfallen die Unterrichts-
gegenstände in drei Gruppen: Allgemeine Bildung, berufliche
Fächer und hauswirtschaftlicher Unterricht. Zu den ersten
gehören: Sprachlehre, Schönschreiben, Elemente der Mathematik,
Grundbegriffe der Physik, Chemie und Naturgeschichte, Fran-
zösi8ch, Englisch, Rechtslehre. Der hauswirtschaftliche Unter-
rieht umfasst: Häusliche Buchführung, Gesundheits- und Er-
ziohungslehre, Weissnähen, Kochen. Für die allgemein bilden-
den Fächer sollen Mittclschulleurer angestellt werden, für den
praktischen Unterricht Berufsleute. An der Spitze wird eine
Direktorin stehen, die der Unterrichtsminister ernennt. Z.

ITntantafal I in Oberentfelden,
I ein eifriger Freund und Förderer des Ge-

sanges im eigenen Haus und in der Gemeinde, 69 Jahre alt.
— 9. Februar in 8'Zö/a im Alter von 75 Jahren Hr. alt

Lehrer Kaspar û/aarer. Seine Heimat war Itzikon-Grüningen,
wo er auch im Jahre 1854 mit der Schultätigkeit begann.
Fünf Jahre lang wirkte er an der Schule Huben bei Neften-
bach. 1860 war er in Hüttikon, und 1861 erhielt er die über-
füllte Sechsklassenschule in Ülikon Stäfa, wo er bis zur Tren-
nung der Schule im Jahre 1873 oft 100 Kinder unterrichtete.
Hr. M. war ein allezeit geachteter und geliebter Lehrer; mit
Gewissenhaftigkeit paarte sich eine vortreffliche Eignung, die
Kleinen heranzubilden, sie zu fördern und anzuregen. In den
achtziger Jahren stellte sich ein schlimmes Rückenmarkleiden
ein, das sich mehr und mehr geltend machte und ihn im Jahre
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1889 zwang, in den Ruhestand zu treten. In liebevoller Pflege,
die ihm von seiner Gattin und nach ihrem Tode in einer
Lehrersfamilie zuteil wurde, verbrachte der Kranke noch mehr
als zwei Jahrzehnte, bis ihn der Tod von seinem Leiden erlöste.
Ein herzensguter Mensch ist zur Ruhe eingegangen. r.

— 8. Febr. in Montpellier Hr. Peter Vä/ von Nesslau,
s. Z. Institutslehrer in Stäfa, von 1876 bis 1896 Lehrer des
Französischen am Seminar in Küsnacht. Seinen Unterricht
benützte er oft zu philosophischen Exkursen. Nach dem Rück-
tritt vom Lehramt wandte er sich dem Studium okkultistischer
Schriften und dem Spiritismus zu. Letztes Jahr traf ihn ein
Schlaganfall, dessen Folgen er erlag. — 15. Febr. in Zäziwil
Hr. •/. t7. ScAdre», 79 Jahre alt, 53 Jahre Lehrer (1852—1905)
und 40 Jahre Gemeindeschreiber seines Dorfes.

Schweiz. Verein der Freunde des jungen Mannes.
Die Sektion Zürich, die jeden Mittwoch (6—8 Uhr im Kaufm.
Vereinshaus, Sihlstr. 20, Zürich I) unentgeltliche Audienzen
abhält, hat im Jahre 1910 über 300 jungen Leuten ihre Hülfe
geliehen. In allen Lebenslagen sind sie gekommen, die Jüng-
linge von Stadt und Land, die ratbedürftig waren. Der eine
erkundigte sich nach Adressen von Vertrauensmännern im
Ausland, weil er vor seiner Abreise aus der Heimat zuerst
genau orientiert sein wollte über die Verhältnisse in der frem-
den Stadt ; andere wünschten beraten zu werden in kaufmänni-
sehen Angelegenheiten, wie Kündigungsfristen, Kautionen, Ver-
trägen etc. ; wieder andere, die in einer schwachen Stunde
gefehlt, baten um unsere .Mithülfe, um begangenes Unrecht
durch ernste Arbeit wieder gut machen zu können. Jünglingen,
die der Not gehorchend, vor dem Berufswechsel standen oder
schwermütig in die Zukunft blickten, weil das Leben nicht
hielt, was sie von ihm erhofften, galt es aufzurichten. Wo
kranke Väter bei der Fürsorge für ihre gefährdeten Söhne
nicht selbst handeln konnten, traten wir in die Lücke; auch
Behörden haben wir in ähnlichen Fällen unsere Dienste ge-
widmet. Die Vermittlung von Kost und Logis durch uns ent-
hob viele Eltern und Söhne der keineswegs leichten Aufgabe,
in einer empfehlenswerten Familie unserer Stadt ein Heim zu
suchen. Gesuche um Arbeits- und Stellenvermittlung müssen
wir dagegen meistens an die Arbeitsämter und Stellenvermitt-
lungsbureaux weisen. Immerhin hat mancher vorübergehend
Arbeitslose durch unsere Mithülfe für kurze Zeit wenigstens
eine Verdienstquelle gefunden. Eine Reihe von Fällen, erfreu-
liehe wie unerfreuliche, gaben Einblicke ins Leben unserer
Jünglinge in ihren hellen wie düstern Tagen. Wer in irgend
einer Angelegenheit ratbedürftig ist, wende sich vertrauensvoll,
auch schriftlich, ans Sekretariat, Witikonerstrasse 65, Zürich V,
oder spreche an unsern Audienzstunden persönlich vor. St.

(Anmerkung d. R. : Solche Auskunftstellen sollten in allen
grössern Orten, zum mindesten eine in jedem Bezirk, errichtet
werden. Wir ersuchen die Lehrer, hiezu in Konferenzen, Ver-
Sammlungen von gemeinnützigen Gesellschaften etc. die An-
regung zu machen.)

Fürsorge zugunsten schwachsinniger Kinder. Der
dritte scAweiz. Bi/dt/wj's&wrs für Lehrkräfte an Spezialklassen
und Anstalten für Schwachbegabte und geistesschwache Kinder,
soll nächstes Frühjahr, vom 24. April bis 17. Juni, in Bern
stattfinden. Der Kurs wird veranstaltet von der Schweiz. Ge-
meinnützigen Gesellschaft, deren Bildungskommission die Ober-
leitung und Aufsicht übernimmt, während die Durchführung
einem von der Unterrichtsdirektion des Kt. Bern ernannten
Komite unter dem Vorsitz des Hrn. Dr. med. Ganguillet über-
tragen ist. Letzten Samstag, den 28. Jan., hat dieses Komite
unter Mitwirkung von Hrn. Auer, Zentralpräsidenten des Schweiz.
Vereins für Erziehung Geistesschwacher, und von Hrn. Jauch,
Lehrer einer Spezialklasse in Zürich, dem designierten Leiter
des Kurses, die definitiven Anordnungen für diesen Kurs fest-
gestellt. Unter den zahlreich eingegangenen Anmeldungen von
Lehrern und Lehrerinnen konnten 24 als reguläre Teilnehmer
berücksichtigt werden, denen einige als Hospitanten mit tem-
porärem oder teilweisem Besuch sich anschliessen werden. Der
Kurs wird in den Räumen des Oberseminars ein gastliches
Heim finden und 2 Spezialklassen der Stadt Bern als Übungs-

schule benutzen. Der praktische Teil des Kurses wird vom
Kursleiter, Hrn. Jauch, und den beiden Lehrerinnen der Spezial-
klassen, Frau Labhart-Martig und Frl. Bula übernommen. Die
ersten 5 Wochen weilt der Kurs in Bern, die 3 übrigen Wochen
wird er in Burgdorf in der Anstalt für Erziehung Schwach-
sinniger unter Mitwirkung dortiger Lehrkräfte seinen Abschluss
finden. Ausser den Genannten werden in Bern am Kurse mit-
wirken : Hr. Kunstmaler und Seminarlehrer Prochaska im
Zeichnen und Frl. Marie Reinhard im Turnen. Nebst dem
Kursleiter, der im Anschluss an die Praxis über „Pädagogik
und Methodik bei Schwachsinnigen" dozieren wird, werden
Vorträge halten : Die HH. Dr. Fankhauser, Sekundärarzt in
der Waldau, über „Anatomie und Physiologie des Nervensystems",
Vorsteher Guckelberg in der Taubstummenanstalt Wabern über
„Taubstummheit und Sprachgebrechen", Direktor Dr. Schneider
am Oberseminar über „Ausgewählte Kapitel aus der Psychologie".
Zur Beleuchtung einzelner praktisch wichtiger Fragen, wie „Die
rechtlichen Verhältnisse Geistesschwacher", „Augen und Ohren-
krankheiten" etc., wird das Komite sich um die Mitwirkung
geeigneter Spezialisten noch bemühen. Ein bescheidener Teil
der Kurszeit soll auf den Besuch von Spezialanstalten in der
Nähe der Kursorte verwendet werden. Der Umstand, dass es
gegenwärtig in der Schweiz bereits 32 Anstalten für Erziehung
schwachsinniger Kinder und über 90 Spezialklassen gibt, mag
zeigen, dass der Kurs einem vitalen Bedürfnis zu entsprechen
berufen ist und eine wichtige Aufgabe zu erfüllen hat. Die
getroffenen Anordnungen sind denn auch mit aller Umsicht
und mit besonderer Rücksicht auf praktische Erfolge angelegt.
Die Erfahrungen, die in den 2 ersten, in Zürich 1899 und
1904 abgehaltenen Kursen gewonnen werden konnten, sind bei
der Anlage des diesmaligen Programms sorgfältig zu Rate ge-
zogen worden, so dass mit einiger Zuversicht ein günstiger
Verlauf des Kurses zu gewärtigen ist.

Im Anschluss an den erwähnten Kurs wird eine Aws-
pom jE/dwdarJeifen aus Spezialklassen veranstaltet wer-

den. Diese Ausstellung wird dem Kurse als Demonstrations-
material dienen und zeigen, in welchem Umfang und in welcher
Art der Ausführung die unterrichtliche Beschäftigung in ver-
schiedenen Zweigen der Handarbeit den Zwecken der Be-
lehrung und Erziehung Schwachbegabter dienstbar gemacht
werden kann.

Am 26. und 27. Mai sodann wird die Schweiz. Ko»/ere«z
/«> DrzieAunc? GeistesscAioacAer ihre Jahresversammlung in
Bern abhalten, um sowohl den Kurs als die Ausstellung bei
dieser Gelegenheit zu besuchen. Als Haupttraktanden ihrer
Verhandlungen sind ausser dem Geschäftsberisht vorgesehen :
1. Der Handarbeitsunterricht in Anstalten und Schulen für
Geistesschwache. 2. Bekämpfung der Ursachen_ von Geistes-
schwäche durch vorbeugende Massnahmen. 3. Über die Be-
Ziehungen des Knochen Wachstums zum jugendlichen Schwach-
sinn. 4. Eventuell: Talentierte Schwachsinnige (Der Berner
„Katzen-Raffael" Gottfr. Mind). Dd. -Bate'grer.

S
H UerEins-MittEilungen H

S
ggehweizerizeher ^pebrer^cpein.

1. Interessenten erhalten den Bericht über den Gesang-
kurs in Basel 1910 gratis vom Quästor Hch. Aeppli, Zürich V,
92 Wytikonerstrasse.

2. Bei Hrn. H. Jungi, Sekundarlehrer in Langental zu
beziehen : das ScÄwIfpeseM im OAeraar^aw (40 Rp.), die SYA/acAt
6ei JfwrteM (20 Rp.), neueste Darstellung. Reinertrag zu
gunsten der Lehrerwaisenstiftung.

3. Auskunft über unsern Vertrag mit der Schweiz. Lebens-
versicherungs- und Rentenanstalt beim Quästor.

Erholungs- und Wanderstation.
Die Ausweiskarte, die ja meistens nur für die Som-

merzeit Gültigkeit hat, erscheint im April. Bis dahin gilt,
soweit es sich nicht um Bahnen handelt, die nur in der Saison
fahren, die alte Karte.
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Alle Vorzüge

vereinigt
— finden Sie in den

233
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BERN
gratis und franko

übt man praktisch weiter mit
nnsern bestempfohlenen (H»426C)

Zwei-Sprachen-Zeitschriften.
Gratis-Probehefte f.Französisch,
Engl, oder Italien, doroh den
Traducteur-Verlag in La Chaux-
de-Fonds-26 (Schweiz). 676

KnrhaDS & Pension Monte Brè

in Ruvigliana-Lugano.
Schönste Lage am Lnganersee.

Vorzüglich geeignet zu Herbst-,
Winter- und Frühjahrs-Aufenthalt
Yiel von Schweizer Lehrern be-
sucht. Das ganze Jahr besetzt. 80
Betten. Arztliche Leitung Dr. med.
Oswald. IUustr. Prospekt frei durch
Direktor Max Pfenning. 684

Kantonales Technikum Biel.
Am 18. April 1911, vormittags 8 Uhr, finden die Aufnahms-

Prüfungen für das Schuljahr 1911/12 in die nachfolgenden Ab-
teilnngen statt: (H281TJ) 121

1. Sohule für Maschinentechniker.
2. Schule für Elektrotechniker und Elektromonteure.
3. Schule für Bautechniker.
4. Uhrenmacherschule.
5. Sehnle für Kleinmechaniker.
6. Kunstgewerbe- und Gravierschule.
7. Eisenbahnschule.
8. Postsohule.

Unterricht deutsch oder französisch.
Die Sommerkurse beginnen am 20. April, vormittags 7 Uhr.

Anmeldungen an die Direktion. Schulprogramm gratis.

Appenzell LI. KanlsscMle
in Trogen.

Die Schule umfasst: <h 454 oj 86

Sekundärschule Kl. I—HI.
Gymnasium Kl. II—VII.
Technische Abteilung Kl. IV—VII.
Merkantilabteilung Kl. IV.

Aufnahmsprüfung : Montag, 1. Mai.
Beginn des Unterrichts : Dienstag, 2. Mai.
Alimeldungsfrist: 31. März.

Den Anmeldungen ist ein Altersausweis beizu-
legen. Zur Aufnahmsprüfung muss das Zeugnis der
zuletzt besuchten Schule mitgebracht werden.

Jede weitere Auskunft erteilt
Der Rektor der Kantonssqhule:

E. Wildi.

R. A. Logan-Hoppeler, Zürich
Obere Kirchgasse 21. Schulmaterialienhandlung Obere Kirchgasse 21.

Locarno. Hod Eé-Iwëèé.
Angenehmer "Winteraufenthalt für Erholungsbedürftige in

sonniger, ruhiger, idyllischer Lage. Grosse Terrasse, Glasveranda
nnd Garten. Pension bei tadelloser Verpflegung von Fr. 5.50
an. — Vorzügliche Empfehlungen (OF2605) H20

Tuberkulose Kranke werden nicht aufgenommen. La & F« KlinZa

Avf Infrift »enden %
franco unser« Pracht-

taseo
• IfltN * BOURG, Luxemburg IT *<* <•. H.).

ertiast. und leistungifiihLfvte Bownflrma der Well
Vuimlm franoo sa eiedsre Komb la Sa Praobtaorten fttr

TPnrsauisclie
Anmeldungen zum Eintritt in die

(Gymnasium und Industrieschule) haben bis zum 31.
mündlich oder schriftlich zu erfolgen. Bei der Anmeldung
sind dem Rektorat ein Geburtsschein und ein Schul-
zeugnis einzureichen. Von Schülern aus dem Kanton Thür-
gau, welche nicht in Frauenfeld oder Umgebung wohnen,
muss ausserdem noch ein Bürgerrechtsausweis, von Aus-
serkantonalen und Ausländern ein Heimatschein abge-
liefert werden.

Die Anmeldungen für das Konvikt sind möglichst bald
einzureichen. Die Wahl des privaten Kostortes unterliegt
der Genehmigung des Rektorates.

Die Aufnahmsprüfung findet Mittwoch, den
5. April, von morgens 7*/2 Uhr an im vorderen Kantons-
schulgebäude statt. (F 2723 z) 79

Beginn des neuen Schuljahres : Montag, den
24. April.

Arawen/êZd, im Frühjahr 1911.
Der Rebtor.

Spezialität:

Wandtafeln

aus Schiefer, Holz-

Stoff und Holz jeden

Systems, sowie Wand-

kartengestelle mit oder

ohne Tafeln, auch zum

Befestigen an dieWand.

©
Rollen dazu aus Holz

und Metall.
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Widemanns Handelsschule, Basel
Gegründet 1876. — Vorsteher: Dr. jur. René Widemann. — Halbjahrs- und Jahreskurse. — Semesterbeginn Mitte April und Oktober.

Privatkurse auf beliebige Dauer. — Prospekt gratis und franko. — Hotelfachkurse. 8ii

DR. JAQUES-DALCROZE
RHYTHMISCHE GYMNASTIK
GEHÖRSBILDUNG IMPROVISATION -TANZ

DRESDEN 15 - HELLERAU
Man verlange Schulplan S mit Abbildungen und Gutachten

KINDERNAHRUNG
während der Zeit des Entwöhnens und des Wachsens.

Erleichtert das Zahnen und befördert die Knochenbildung.

(O P 220)

Holzwerkzeugfabrik
Lachappelle, ml. Kaiensum

fabriziert

Werkzeuge für

Handfertigkeits-

Kurse

Nur echt mit

Teils-Kapelle

Unübertroffen
als blutbildende und magenstärkende Heilmittel nnd be-
deutend billiger als alle künstlichen Surrogate sind

luftgetrocknetes Bündner Bindenfleiéch
(Ochsenfleisch) und luftgetrocknete

Rohschinken.
Stets in feinster Qualität vorrätig bei 1011

1%. 7Jomemgr, ComeÄcs, G7mr.

P inzessRinderbettcben ;

in Holz und Eisen von 12 Fr. an <

auch mit Matratzen u. Federzeug. j

O Patent N. 60548

Verlangren Sie meinen Gratiskatalog, und
vergleichen 8ie Preise, bevor Sie kaufen.

(01111. KRAUSS
Kinderwagenfabrik

Stampfenbachstr. 2, 46 u. 48
Versandt durch die ganze 8chweiz. Kein
Risiko. Nichtpassendes retour. Neben
meinen eigenen Fabrikaten einziger Ver-
treter der Brennaborwagen in Zürich.

>Csr" Den Herren Lehrern liefere ich
von jetzt ab durch die ganze Schweiz
franko Frachtgut, bei Eilfracht die Hälfte.

Grosse Auswahl in

Leitern ° Knabenleiterwagen
in allen Grössen mit u. ohne Bremse.

BRENNARilR

St Ihre werte Adresse, und
wir senden Ihnen unsere
illustr. Prospekte über

Keen Kutter-
Rasierapparate

eventuell auch Apparat zur Probe. Ein Versuch überzeugt,
und Sie sind Käufer!

F. Engensperger, Rorschach. Gegründet 1833.

F. BENDER, ZURICH
Eisenwaren Oberdorfstrasse 9
Patent-Pfannen-Deckel „ Caldor " ist
eine ganz vorzügliche Erfindung und

macht in jedem Haushalt Freude! ::
Ohne Extra-Brennmaterialkosten erhält
man in diesem Deckel in kürzester Zeit
2—4 Liter sauberes siedendes Wasser.
Welcher Hausfrau ist nicht der Heiss-
wasser-Mangel bei Gas- und Petrolher-
: : den bekannt! : :

Diesem Übelstand hilft Caldor in der
ausgezeichnetsten Weise ab. Caldor hat
abgestuften Boden, so dass jede Num-
mer auf 5 verschieden grosse Pfan-
:: nen passt. ::
Passend Nr. 12 3

für Pfannen 18—22 22—26 26—30 cm

Weissblech
Aluminium

3.70
4.70

4.—
5.—

4.30
5. 60

ffaapfgröisa Is# Mr. 2.

:: Jede Frau ist entzückt davon!
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Kurze Einführung in die
Esperantosprache.

(Fortsetzung aus Nr. 6, Schluss.)

Die ganze Grammatik des Esperanto.
Endungen, Vor- und Nachsilben übersichtlich geordnet.

Wortendungen: -o bezeichnet das Hauptwort, -a das
Eigenschaftswort, -e das Umstandswort, -j dio Mehrzahl,
-n den 4. Fall (und die Richtung auf die Frage: wohin?).

Endungen des Zeitwortes: -as Gegenwart, -is Ver-
gangenheit, -os Zukunft, -us Bedingungsform, -u Wunsch-
und Befehlsform, -i Nennform.

Tätige Form.
Mittelwort der Gegenwart

„ „ Vergangenheit
„ „ Zukunft

Leidende Form.
Mittelwort der Gegenwart

„ „ Vergangenheit
„ Zukunft.

-ant-
-int-
-ont-

-at-
-it-
-ot-

bo-
dis-

ek-

g®-
mal-
re-

-ad-
-aj-
-an-
-ar-
-ebl-
-ec-

-eg-

-ej-
-em-

-er-
-estr-

-et-

-id-
-ig-

-ig-

-il-
-in-

-ind-

-ing-

-ist-
-uj-
-ul-

Präfixe (Vorsilben):
Verwandtschaft durch Heirat: 6s-_/îZo Schwiegersohn
Trennung und Zerstreuung : dis-st'rt zerreissen,

(Zt's-doxi verteilen
augenblickliche oder beginnende Handlung: ri-rnZt

auflachen
Personen verschiedenen Geschlechts: ^e-yaZro; Eltern
Gegenteil: maZ-grawda klein, waZ-rama kalt
wieder-, zurück-: re-rfonz zurückgeben

Suffixe (Nachsilben):
Dauer: rz^ard-adi besichtigen
konkrete Begriffe: trznÄxyo Getränk
Einwohner, Anhänger: «ri-awo Städter

Sammlung: ori-aro Wald, »orf-aro Wörterbuch
Möglichkeit: Jao-eiZa waschbar, o«d-eZ»fa hörbar
abstrakter Begriff (Eigenschaft): ./uM-eco Jugend,

sertog-eeo Ernsthaftigkeit
verstärkt und vergrössert: Tor, wm-sja

heiss

Ort für zu : AwtV-e/o Küche, Zera-e/'o Schule

geneigt zu paro(-ema gesprächig, rt'd-ema lach-
lustig

Bruchstück, kleinster Teil: /ryV-ero Funken
Vorsteher: ^paroÄ-estro Pfarrer, «rô-estro Bürger-

meister
schwächt ab und verkleinert: arô-fto Bäumchen,

carm-eta lau
Nachkomme: rey-z'do Prinz, &oÄ>ido Küchlein
kausative Tätigkeit, veranlassen : verschönern,

san-i^z" heilen
bildet reflexive Verben, werden: sich ver-

schönern, saN-h)i gesunden

Werkzeug: ior-z'fo Bohrer, Arzir-z'Zo Sieb

Weibliches Geschlecht : «dz-mo Gattin, feon-z'no
Löwin

würdig, -wert : faüd-z'nda lobenswert, Ze^-z«da
lesenswert

Halter (worin etwas eingesetzt wird): ^fwm-zn^o
Federhalter

berufsmässige Beschäftigung : Awrac-zsto Arzt
Behälter: twfc-zyo Tintenfass, mon-u/o Geldbörse

erhebt die Eigenschaft zum Personenbegriff rjwn-wZo
Jüngling.

.Berjeiw o/me

(O r 065)

Naturwein, s
Tessiner Fr. 35.—
Italienisch. Tischwein „ 45.—
Barbera, fein „ 55. —
Stradella, weiss waadt-

länderähnlich „ 60. —
Chianti extra „ 65. —
la Veltliner „ 75- —
p. 100 L, all Lugana, gegen Nachnahme.

Gebr. Stau fier, Lugano.

Bei Beginn des neuen Schul-
jahres nimmt dipl. erfahrene Leh-
rerin mit besten Zürcher Referen-
zen einige Schüler auf der Primär-
schulstufe für Privatunterricht, ev.
in Kursen an. — Gref. Offerten sub
Chiffre O 89 L an Orell Füssli-An-
noncen, Zürich. 89

Eisen, brönciert

Elegant,
zusammenlegbar.

Preis p. Stück
Fr. 4.-.

Boswoîtb&to.,
Zürich

Seefeldstrasse 15.

Sendungen nach
auswärts Nachn.

35 Stück neue Schul-
bänke (Züroher 8ystem)pas-
send für Kleinkinderschu-
len, oder das erste Sohul-
jähr. Dieselben werden auch
einzeln abgegeben. 76

Offerten unter Chiffre
O 76 L an Orell Füssli-An-
noncen, Zürich.

wenden sich bei jedem Bedarf in
Tuchstoffen vom einfachen bis fein-
sten Genre für Herren- u. Knaben-
kleider am vorteilhaftest. an nach-
stehend altbewährtes Haus. — Mo-
mentan.Force-Artikel: Zusammen

I 3 Meter zu einem recht soliden
I Herrenanzug für Fr. 12.60. Zusam-

men 3 Meter garantiert reinwollen
für Fr. 14. 25. 2S

Muster und Ware franko 1

Tuchversandhaus
| Wüller-Mossniann |

Schaffhausen.

ei@i®i®t0i©i©i©i®<i0l@»@i@i®i®i@)®j0i0i®L®i®i©iei®j@j®i®

Ich verzichte
auf alle gemahlenen Kaffee-Ersatz- und Zusatz-
mittel, die unkontrollierbar sind und verwende
ausschliesslich Kathreiners Malzkaffee,
der nur in ganzen Körnern in den Handel kommt.
Seit 20 Jahren bewährt und unerreicht in Quali-
tat und Aroma. H66/b

2ESBBE m-mcinn EESOEI

Gutenberg Bank, Zürich.
Volleinbezahltes Aktienkapital : Fr. 2,100,000. —

Wir sind Abgeber, solange Vorrat, von

4'/i 7o Obligationen al pari
unseres ausschliesslichen, durch Faustpfand-Hinterlage bei der
Schweizerischen Treuhand-Gesellschaft Zürich gesicherten

Obligationen-Anleihens von Fr. 750,000.—
Stücke von Fr. 500. — mit Halbjahresconpon. Coupons sind

zahlbar in Zürich, Bern, Basel, St. Gallen, Schaffhansen,
Glarus nnd Luzern. Gekündigte gate Obligationen und solche,
die innert Jahresfrist verfallen, werden an Zahlung genommen.

(o F 418) loo Gutenberg Bank, Zürich.

CARL 5IEUERT,
Zürich II, Lavaterstrasse 31.

Ständige Lehrmittel-Ausstellung.
Lager von Schulbildern, Wandkarten, Präparaten, Modellen und

Utensilien für alle Zweige des Unterrichts.
: Zoologie und Botanik. -

Bilderwerke — Herbarien.
Vertreter des Zoologischen Präparatoriums Aarau für Stadt u. Kanton Zürich.

Kataloge zu Diensten — Schnelle und gute Bedienung —
Ansichtssendungen ohne Verbindlichkeit — Reparaturen billigst.

Neuester, patentierter Hauslöt-Apparat
,,System Schweizer".

(Spielend leichte Handhabung; ohne Lotwasser, Salmiak oder Colophonium.

Jedermann sein eigener Spengler, sehr geeignet zum Aufwärmen zugefro-
rener Wasserleitungen. Reparaturen von Küchen- und Gartengerät, Kinder-
Spielsachen etc. können von jedem Laien spielend ausgeführt werden. Preis für
den kompletten Apparat samt'Lötmasse 5 Fr. Wiederverkäufer hohen Rabatt.

Generalvertreter sämtlicher Kulturstaaten:
60 H. Schweizer, Rebgasse 70 Basel.

j. Ehrsam-Müller
Zürich-Indusfriequarfier

ScbrelbKefte - Foïrïk
aufs beste eingerichtet. — Billigste

und beste Bezugsquelle der Schreibhefte jeder Art.

Zeichnenpapiere in den vorzüglichsten Qualitäten
sowie alle anderen Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager-
Preisoourant und Muster gratis und franko. 1103
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Emil Miser £ Co., Zflrlch
General -Vertreter der Schulmöbelfabrik Hunziker Söhne Thalwil

Schulbänke
mit RettigBcher Umkipp - Vorrichtung und Rollen - Kuppelung „ Helvetia

Wandtafeln Schulmöbel
Musterlager. Verlangen Sie ill. Prospekte.

Töchter-Pensionat.
Herr Prot Ed. Marchand-Ladame, Sekretär der Stadt-

schulen von Neuenburg, und Frau, geprüfte Lehrerin, nehmen
Junge Tochter in Pension auf, welche die franzosische Sprache
zu erlernen und die Schulen der Stadt zu besuchen wünschen. Der
Unterricht kann auch gänzlich zu Hause gegeben -werden. Familien-
leben zugesichert Faubourg du Crêt 8, Neuenburg.

Prospekte, Referenzen und Adressen ehemaliger Pensionärinnen
zur Verfügung. 32

Offene Lehrerinnenstelle.
Auf Beginn des neuen Schuljahres (Mai 1911) ist eine

Lehrerinnenstelle an der Primarschule zu Pratteln neu
zu besetzen.

Besoldung 1800 Fr. Zulagen alle fünf Jahre 50 Fr.
bis zum Maximum von 200 Fr.

Lehrerpatente und Zeugnisse über Leumund, Vor-
bildung und bisherige Tätigkeit samt kurzem Lebenslauf,
sowie Arztzeugnis sind mit der Anmeldung bis spätestens
den 11. März 1911 der Unterzeichneten zuhanden der
Wahlbehörde einzureichen. 123

Ltesfaf, den 11. Februar 1911.
Erziehung»dlrektlon

des Kantons Basel-Landschaft.

Gemeindeschulen Wettingen.
Es wird hiemit freie Konkurrenz eröffnet über die

Lieferung der sämtlichen individuellen Lehrmittel für die
Gemeindeschulen von Wettingen. Schülerzahl 1100. Liefer-
beginn 1. Mai 1911. Schriftliche Lieferungsofferten, so-
weit möglich, unter Beilage von Mustern, sind bis
1. März 1911 der unterzeichneten Amtsstelle einzureichen.

TFertiwye«, 8. Februar 1911.
Im Auftrag der Schulpflege:

tos F. Kappeler, ßektor.

Offene Lehrstelle.
In der Bürgerlichen Waisenanstalt, Basel, ist auf

kommendes Frühjahr eine Lehrerstelle zu besetzen.
Ledige, reformierte Bewerber wollen sich unter Beilage
der nötigen Ausweise über ihre bisherige Tätigkeit, Bil-
dungsgang und unter Angabe des Alters an den Unter-
zeichneten wenden, der zu jeder weitern Auskunft bereit
ist. Gelegenheit zum Besuche der Universität. Fähig-
keit im Harmoniumspiel erforderlich.

los Bernh. Frey, Waisenvater.

Hauslehrerin
gesucht (Deutschschweizerin), mit gründlicher Kenntnis
des Französischen, zum Unterricht der deutschen und
französischen Sprache, Literatur, Geographie u. Geschichte,
Rechnen, Elemente der Naturgeschichte und Zeichnen an
"vierzehnjährige Tochter in feiner, bestempfohlener Familie
in Lissabon. Engagement wenigstens drei Jahre. Wird
als Mitglied der Familie betrachtet. Bedingungen : Tüch-
tigkeit, Zuverlässigkeit, seriöser, bescheidener Charakter.

Gef. Offerten mit Curriculum vitae, Zeugniskopien,
Photographie und Honoraransprüchen an Dr. Schmidt,
Institut, St. Gallen, der gerne auch weitere Auskunft
erteilt. 97

Schulrat der Stadt St. Gallen.
Offene Lehrstellen.

An der hiesigen Mädchenrealschule sind auf kommenden
Mai folgende Lehrstellen zu besetzen.

1. Untere Klassen, Beallebrer für Rechnen, Deutsch und
Geschichte. Gehalt 3500—4500 Fr. Fflichtstundenzabl 30.

2. Obere Abteilang, für einen akademisch gebildeten Leh-
rer, Latein, Deutsch und Geschichte. Gebalt 4000 bis
5000 Fr. bei 26 Pflichtstunden.

Gehaltsteigerung mit je zwei Dienstjahren um 100 Fr.
Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet. Pensionsansprüche
bis anf 65 ®/o des Gehaltes. Die kantonalen Gehaltszulagen und
Pensionsansprüche sind hier nicht eingerechnet.

Anmeldungen sind unter Beilage der Studienausweise und
der Zeugnisse über die bisherige Lehrtätigkeit bis zum 21. Fe-
bruar an das Präsidium des Schulrates, Herrn Dr. med. C. Reichen-
bach, zu richten. Für die beizulegenden ärztlichen Atteste muss
das amtliche Formular bei der unterzeichneten Stelle bezogen
werden. (z o 425) 92

St. Gafte», den 6. Februar 1911.
Die Schulratskanzlei.

Sekundärschule Wattwii.
Für die neugeschaffene dritte Lehrstelle suchen wir

auf Beginn des nächsten Schuljahres einen Lehrer mit
Gymnasial-Maturität, wenn möglich mit Griechisch.

Jahresgehalt 3000 Fr. und voller Beitrag an die
Lehrerpensionskasse.

Anmeldung bis 1. März an O. Lanz, Schulrats-
Präsident. 87

Offene Lehrstelle.
Am freieil Gymnasium in Bern ist die Stelle eines

Mathematiklehrers an der Realabteilung mit Technisch-Zeichnen und
darstellender Geometrie als Hauptfächern auf kommendes Frühjahr neu
zu besetzen. Wöchentliche Stundenzahl 24—28. Anfangshesoldung
4300 Fr. Bewerber, welche im Besitze eines Lehrausweises fur Gym-
nasialunterricht sein müssen, wollen sich bis zum 22. Februar an-
melden beim Rektor des freien Gymnasiums in Bern.

(H988Y) 99 Dr. H. Preiswerk.

Vorzügliche
Existenz für

energischen Lehrer durch Über-
nähme einer langjährigen, gut
frequentierten Privatlehranstalt
in der deutschen Schweiz. Nö-
tiges Kapital ca. 10,000 Fr.
Offerten unter Chiffre O 85 L

an Orell Füssli-Annoncen,
Zürich

Harmoniums und Flügel
erster Firmen 619

stets am billigsten bei

P. Jeekliii, Zürich
Ob. Hirsehengraben 10.

Reparaturen, Stimmungen.

Bequeme Tei lzahlungen.

o • 122

bingers kleine

Salzstengeli
schmecken vorzüglich zum
Tee, dessen Aroma im Ge-
gensatz zu süssen Beigaben,
bedeutend gewinnt.
Singers kleine Salzbretzeli

munden köstlich zum Bier
und sollten nebst Singers
hyg. Zwieback in keiner
Vorratskammer fehlen.
Im Verkauf in besseren

Spezerei- u. Delikatessen-
hdlg., und, wo nioht erhält-
lieh, schreibe man direkt
an die Schweiz. Bretzel - u.
Zwiebackfabrik Ch. Singer,
Basel. 0F264

Un professeur de français ex-
périmenté, ayant fait les études
classiques, connaissant l'allemand
et l'anglais, cherche place pour
Pâques prochain. Offres sous Chiffra
OlllL à Orell Füssli - Publicité,
Zurich.

Lehrerin gesucht
für Schulsanatoriom in schöner,
ländlicher Gegend der Ost
Schweiz. Gesangliche Befähi-
gung erwünscht. Anfr. unter
Chiffre O. 105 L. an Oreli
Füssli-Annoncen, Zürich. Dis-
kretion zugesichert. 105

116 liaueheii <o f «o>
Sie stets gutgelagerte, gesunde Ware.

Nur preiswert erhältlich bei
WINIGER'S FABRIKLAGER. B0SWIL.
200 Yevey, courts, blau Pack. Fr. 2.10
200 Rio Grande „ 2.50
200 Flora,Brésil, Kneipp, Schenk „ 3.25

" 3.45
3.50
3.80
8.10
1.95
3.—
4.80
2J)C

200 Alpenrosen, Edelweiss
200 Union, hochfein
125 Feine Brissago, echt
100 Gr. Kiel-Zigarren
100 Deutsche, klein aber fein
100 Tipp-Topp, Herzog 5er
100 Nubia-Sumatra
Probesortiment: 125 St., 10Sort.
5 kg Tabak, Feinschnitt 1.95 u. „ 2.20
5 kg „ Feinblatt 8.20

3.70, 4.20 u. „ 4.80
5 kg „ extra, Fein- u.

Grobschnitt 5.40 u. « 6.40
5 kg Zigarrenabschnitt, la. a T.—
200 Gr. Sch. Kronenzündholz „ 6.50
1000 8ch. Schwedenzündholz «12.40

Zu jeder Sendung Gratispfeife.

Zeichnerlehrling.
In einem altrenommierten

Zeichnungsatelier in St. Gallen
ist auf Mai eine Lehrstelle frei.
Die tit. Lehrerschaft ist höflieh
gebeten, talentierte junge Leute
darauf aufmerksam zu maehen.

Offerten übermitteln unter
Chiffre O 128 L Orell Füssli-
Annoncen, Zürich. 128

Occasion!!
Feiner Photoapparat für 12

Platten, 9 X 12, mit auf Distanz
verstellbarem Objektiv und re-
gulierbarem Momentversohluss,
ist bei einem Ankauf von 60 Fr.
um die Hälfte abzugeben.
F. Knbli, Sekundarlehrer,

Zürich III. 126

Student i»
der math. Naturwissenschaften wünscht
für die Zeit der Frühlingsferien (5. März
bis 23. April) oder einen Teil derselben
irgendwelche

Stellvertretung
zn übernehmen.

Offerten unter Chiffre De 1248 Y an
Haasenstein A Vogler, Bern-

Zu verkaufen.
In schönster Gegend des

Appenzellerlandes eine gut ein-
gerichtete Pension mit Park-
anlagen, grossem Gemüsegarten
und Wiesland. Sehr passend
für Erziehungsheim. Eigentümer
wäre geneigt, passenden Lehrer
mit Kapital als Teilhaber auf-
zunehmen.

Offerten unt. Chiffre 0124 L an
Orell Füssli, Annoncen, Zürich.
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1'
Kleine Heilungen

— ß«soWMwyserÄöÄM«^en ;
Zulage 500 Fr.,

ifoWt'&OM, Erhöhung der Zu-
lige von 600 auf 700 bis
1100 Fr. Sce&uc/t (8,8 o,oo

Schul-, 130/00 Gesamtsteuer),
/'ulage von 500—800 Fr. auf
800—1000 Fr. für Lehrer
und Lehrerinnen ; Steigerung
nach je drei Jahren. Ejjren-
ici/ 100 Fr. (auf 600 Fr.).
.-'«Ar, 4 Lehrer je 100 Fr.,
Fortbildungslehrer 150 Fr.,
d.i. 1700 Fr. (Lehrerin) 1800,
1900 und 2000 Fr. die Pri-
mar-, 2600 Fr. der Fortbil-
dungslehrer. ifoi/enz 200 Fr.,
d. i. auf IC00 Fr. Mcsc/i (Ba-
elland) und JibcMje 100

Fr. Btrs/eMen, Teurungszu-
lagen von 200 Fr. (Lehre
rinnen) und 250 Fr. (Lehrer).

je 300 Fr. (Leh-
erinnen 1600—2000,Primär-
ehrer 2100—2700, Sekun-

darlehrer 2700-3300 Fr.).
je 100 Fr. und

Alterszulage von 200 auf 400
Fr. (Max. 2100 Fr.).

— Heute wird das Pano-
amaam Utoquai (Zürich) mit
1er Darstellung „Die iSYadf
JertttoZem in ihrer einstigen
ganzen Pracht und Herrlich-
keif wieder eröffnet. Dieses
Kollosalgemälde war voriges
Jahr mit grossem Erfolg in
München ausgestellt gewesen.

— AWe LeTirsZeZZen. Alt-
Stetten (Klasse für Schwach-
begabte). Steffisburg 7. und
8. Schuljahr).

— ScAwZ&auZen.

Schulbau nach Plänen der
Gebr. Pfister, Zürich (9 Lehr-
dmmer, Schulküche m.Speise
räum, Demonstrations-Saal,
Handarbeitslokal, Laborato
rium und Schulbad Halle für
Milchabgabe, offene Spiel-
halle, Turnhalle, Abwartwoh-
lung) 343,600 Fr.

— Ein Erinnerungsblatt
zum Andenken an Oberst
ÄttdoZ/ GWZiw^er, Stadtpräsi-
dent in Winterthur, heraus-
gegeben vom Stenographen-
bureau Zürich, enthält die
Gedächtnisreden, die bei des
aen Totenfeier von Pfarrer
Herold, Stadtrat Isler, Oberst
Bühlmann, Seminarl. Spühler
und im Kantonsrat von Stadt-
Präsident Billeter gehalten
worden sind, sowie einem
Nachruf aus der „Z. Post"
(Zürich, Müller, Werder &
0o., 42 S., 90 Cts.).

— Aufs Frühjahr erscheint
die längst versprochene
tiscAe GrammaZiÄ; (Lehrgang
III) von Prof. A. Baumgart-
ner; im Sommer wird das
Übungsbuch dazu fertig wer-
den.

Joh. Gugolz
20 ZURICH (ZÙ1045 g)

Zürich I: Wühre 9 (gegründet 1843)

Zürich Iii: Badenerstrasse 48.
Stets reichhaltige und preiswürdige Auswahl in allen Saison-Neuheiten. Mass-Anfertigung.

Bestempfohlenes Spezial-Geschäft für

Damen-Kleiderstoffe, Blonsen
und Damen-Konfektion

vom einfachen bis feinsten Genre.

PROJEKTIOMS-
Apparate W Bilder
mit allen Licht-
quellen zur Yor-
führung von Pro-
jektionsbildern u.
zur Darstellung
von ehem. und

physikal. Experi-
menten. Ausfuhrt,
aufklärender Ka-

* Ijeihinstitut
für Projektionsbilder. Katalog Nr. 18 gratis.

für Unterricht u.
Unterhaltung.
Umfangreiche

geogr. u. andere
Serien. Schwei-

zergeschichte
etc. ete.

Kat Nr. 11 gratis.

GANZ A Co., ZURICH
> Spezialgeschäft für Projektion. Bahnhofstrasse 40.

jezettIJmTu!"
Beste Marken der Gegenwart!

DOETSCH & CAHN,
HANNOVER-WÜLFEL

Aelteste Radiergummi - Spezial - Fabrik.
Zu haben in allen besseren Papierhandlungen.

Q0LLIEZ-PRÂPARATE
37 Jahre Erfolg

Eiseiicognac : Blutarmut, 5
Appetitmangel,

Fl. zu Fr. 2.50 und 5. — Schwäche.

Jfnssschaleiisirnp : Unremes Blut,

Flasche zu Fr. 3. — und 5. 50 Flechten.

yfefferminz-Kamillengeist :
Fl. zu I u. 2 Fr. - Unwohlsein. Magen- u. Leibschmerzen etc.

in allen Apotheken und Apotheke GOX.LIEZ, Murten.

Verband Schweiz. Institutsvorsteher
Zentralbureau in Zug.

Zu verkaufen:
Hotel in der Zentralschweiz, 40 Zimmer, geeignet

für Institut. Billig.
Adresse : Schmiedgasse 16, Zug (Schweiz). 557 {O f 997)

Dm die Konkurrenz zu überbieten, meiner Waren verschenken.
Ich liefere diese
vier extrastarken,
echten, hochmo-
Heroen, feinen

Gr. 24 6 L 22 « L
mit Deckeln für nur 27 Fr. und
Aluminium-Kuchenform und einen

20 S L 18 2 L
ehe diese wundervolle
atent-Topfreiniger um-

Aluminium-
Kochtöpfe

sonst dazu. Keine Nachnahme, sondern 3 Monate Kredit

diese Gelegenheit! Paul Alfred Guedel, Baseler

Materialien für Handarbeiten
in der Elementarschule nach System Örtli,

wie Farmen zum Aufkleben, Formmasse zum Modellieren, Stäbchen und Formen
zum Zählen, Faltblätter, Flechtblätter usw. empfehlen 109

Willi. Schweizer A Co., zur Arch, Winterthur
Fabrikation Frfibelscher Artikel — Luxuskartonnagen.

ffafa/oge zo Dfenafen.

Lugano. Pension Mo.
Prachtvoller Frühjahrsaufenthalt. 5 Minuten vom Bahnhofe

der S.B.B. Haltestelle Sas s a der Trambahn Lugano-Tesserete.
Neu renoviert. Schöne, sonnige und aussichtsreiche Lage. Für
Erholungs- und Ruhebedürftige besonders geeignet. Gute Küche,
reelle Weine. Elektrisches Licht, Bad, Telephon. Pension von
4 Fr. an. Prospekt. 113 Geschwister Meier.

Nervenschwäche:
ist ein Zeichen von tieferer Erkrankung, Überanstrengung oder von
sonstigen Fehlern in der Lebensweise. Man verzichte auf teuere
Experimente mit elektrischen Apparaten, Nervenfuttern, Pillen
usw., sondern lese die Broschüre „Neurasthenie" von Dr. med.
Rumler, die allseitig als hervorragend anerkannte Ratschläge
zur Vermeidung solcher Fehler enthält. — Für Fr. 1. 50 in
Briefmarken diskret zu beziehen durch Verlag Silvana,
Genf 484.

Präzisions-
Schul- Reisszeuse

Or/g/fia/ Kern"
in Argentan

mit durohweg auswechselbaren Einsätzen

von Kern & Co., Aarau
Verlangen Sie

Katalog 1911

" A
tile nute leitnminii

Itifet Ilm tctitieiarki.



Geilinger & Co

Wlnterthnr

iQi Patent
Nr. 35836

L.&C.ffARBMUTH3
Blei-Farb-i Kopierstifte.

KOH-I-NOOR
anerkahntdas BESTE aller Fabrikate.

#

Vorbereitung .üi Bank - Handel - Industrie

Verlag Hofer & Co., A. G., Zürich.
Soeben erschienen:

Es war einmal.
Eine Reformfibel von Marie Herren, in Bern.

80 Seiten, reich illustriert.
Einzeln Fr. 1. 50, für Scholen partieweise Fr. 1.10.

Wie lernt das Kind lesen und schreiben?
Begleilschrift zu der Fibel „Es war einmal"

yon Marie Herren. 50 Cts.

Im nämliohen Verlag ist erschienen:

Rotkäppchen.
Einführung in die Druckschrift. Von Marie Herren, Bern.
HI. Auflage. 17. bis 26. Tausend. Einzeln 40 Cts., für
Schulen partieweise 35 Cts. 119

Man verlange Spezialpreislisten, Lagerlisten.
Auf Verlangen besuche Schulen Frühling n. Herbst persönlich. Max Diebold, Präparator.

Druck und Expedition: Art. Institnt Orell Füssli in Zürich.

„La Nationale"
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in Paris

hat seit ihrer Gründung (1830) bis Ende 1909 über

1 Milliarde u. 323 Millionen Franken
an ihre Versicherten ausbezahlt.

Pro 19D9 über 113 Millionen Fr. neue Kapitalversicherungen.

Garantiefonds: 638 Mill. Franken
Vorteilhafteste Kombinationen

Kulanteste Versicherungsbedingungen

Nähere Auskunft und Prospekte gratis durch die
Direktion für die Ostschweiz :

C. J. Schwerzmann, Haideneggsteig 3, Zürich
893 sowie durch ihre Vertreter. (ori700)

Vereins-Fahnen
in erstklassiger Ausführung unter vertraglicher

Garantie liefern anerkannt preiswert

Fraefel & Co., St. Gallen
Älteste und besteingerichtete Fahnenstickerei

der Schweiz. 112

Zoologisches Mpirotorium flotou
Chur: Pfisterbrunnen.

Zoologische Lehrmittelhnnülung - EntomoIogiscHe Utensllienhimdlung
empfiehlt sich zum Ausstopfen von Vögeln u. Säugetieren, Reptilien u. Fischen. — Zum Anfertigen
'on Skeletten, Situsviscerums-Nerven-Injektions- u. Corrosions-Präparaten u. Situstrockenpräparaten.

Lieferung ganzer biologisoher Gruppen von Vögeln, Säugetieren, Reptilien,
Amphibien, Fischen, Insekten usw. — Lieferung ganzer Schulsammlungen.

MT Kostenvoranschlag gratis. — Fachmännische Auskunft zu jeder Zeit gratis. ~"9V

B£jr" Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Buchhandlung Georg Sommerfeld, Bern, betr. Ullsteins Weltgeschichte bei, den wir gef.
Beachtung bestens empfehlen.

Handelslehramt - Liegenschaftenverkehr - Spedition
Verkehrswesen - Betreibungswesen - Zeltungswesen

Französisch fOr Fremde — Programme durch die Kanzlei — Spraohsn
Directeur des cours: G. Gœldi, Prof. <052971.) um

WS? ziwtfi? /r/r iJ7i/?/jr/r?i
Äw/f/rtfM/ zun/ -

Ohne Medikamente, durch kostenlose Selbstbehandlung unserer bewährten
Methode. Radikale Heilung von Energielosigkeit Zerstreutheit, Schwermut,
Hoffnungslosigkeit, Angstzustände, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaf-
losigkeit, Verdaunngs- und Darmstörungen, allgem. Nervenschwäche, Herz-
u. Lungenleiden. Misserfolge ausgeschlossen. Auskunft gratis gegen Rückporto.
Modern-medizinischer Verlag Claras Nr. 101 (Schweiz).

KlgeUiil geistig Zuidifelilieliaii S
beiderlei Geschlechts finden in der Behr gesund gelegenen |
Privaterziehungsanstalt Friedheim

in Weinfelden, Schweiz (gegründet 1892), fachgemässe,
sorgfältige Behandlung nach den neuesten Grundsätzen der ^
Heilpädagogik. Viel Bewegung nnd Beschäftigung im Freien, g
Gartenbau. Auf je 6 Kinder eine besondere Lehrkraft. —

Prospekte durch den Vorsteher E. Hasenfratz. 1252 £

Schweizer. TuptiM lUn-ftoz S Seh. EMi
KUsnacht bei Zürich 1042

Turngeräte
aller Art

für Schulen, Ver-
eine nnd Privat.

Übernahme

kompletter Einrieb

tungen für Tum-

hallen und -Flitze.

Man verlange
Preis-Kurant.

Telephon.

Kindern zuträglich.
Ich habe die Wybert-Tabletten der Goldenen Apotheke
in Basel, genannt „ Gaba-Tabletten seit Jahren bei
Hasten, Hals- und Lungenkatarrh angewendet und sehr
gute Erfahrungen damit gemacht. Sie sind auch für
Kinder sehr zuträglich und werden von diesen gerne
genommen.

Ch. J-, Lehrer, Chor.
In den Apotheken à Fr. 1. — die Schachtel. 1116

Umklappbare
Wandtafelgestelle

Patent Nr. 44197 996

Prospekte gratia u. franko.
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»erbanft i^rc £ntffehung î>cr planvollen,
jielbewufiten Sufammenarbeit »on acht*

unbjwan$ig bec erfien t>cutfcÇ>cn ©elehr«

fen, bie ftdF> mit bem .fperauégeber,

"$rof. Dr. »on *ßfIugF*.£arttung,

$u biefem monumentalen 2BerFe »er*

bunben hüben. ©ie »ereint wijfew
fcbaftliche ©rünblicbfeit mit einer im
ebelfîen ©inné beé SSSorteé »olfé*

tümlichen Darfïellung. $)?ebr alé

breitaufenb 3llufirationen, farbew
prächtige unb fchwarje tafeln, nach be*

rühmten ©emälben, 55am unb £unff*
benfmälern, ©riehen, îDîunjen, $îe#

baillen, unb anberen jeitgenöfftfehen

Dofumenfen, unterfTüfcen unb erhöh«"

bie3lnfchaulichfeitber©chilberung. 3n
ihrer ©efamtanlage weicht „ttllffeinä
"2Belrgefcbichte" grunbfd|lich »on ahn*

liehen <2Berfen ab. Sßon Slnbeginn ber
ï&rim beé Häuptling«
»on 93amiim, Kamerun

Original im Ägt.'EKufeum
für SBölferfunbe in 93 erlin

S2Belt führt fte unö in baé DunFel
beé »orgefct>i<^>t(ich>en geitalteré, fte

fpürt bem erfïen nur unftcher erfenm

baren Auftreten bet d?îenfchh«iï nach unb

läfjt, wo bie fchriftliche Ueberlieferung

»erfagt, bie präbifforifchen gunbe an

ihre ©teile treten. (Sbenfo hört fte

nicht mit ben ftebjiger unb acht&iger

fahren auf, lä§t alfo ben îefer im
©tich, wo er ihrer jum CBerfïânbnté

unferer Seit am nörigften bebarf, fow
bern fte führt ihn bitf in bie neuejfe Seit
unb nimmt ju allen wichtigen unb enf*

fcheibenben fragen beä öffentlichen unb

privaten Hebend ©tellung. 2llfeä, waé
©roffes unb 55leibenbe$ geleifîet iff, alle

wirklich bebeutfamen Momente bercer*
gangenheit ftnb eingehenb gefchilbert.
333a$ bie Sntwtcflung berSO?enfchh«itge«

förbert, iff in biefem 55ud>e feffgehalfen.

fn?



Urteile Der

greife:
Sîorbbeutfcfje 2tßgemetne
3ettung, ^erlitt

gS ßtetet eilte ittrterlit©
ebenfo bertiefte SarfteEung, wie
ein butib feinen äußerlichen 3Eu=
firationgfehntuet origineEeg uni
giänaerebeg Su#, Sei einet ge«
wiffen Hnappbeit boch erftböpTenb
unb itt iebem Sage bon SSiffen
gefättigt

'.Äitgöburger ^>oftjcitung
Ser ïhtgen ber fletiiire be§

©erleg für bag poliiifche unb
internationale SSerftänbnig unie*
rer beutigen SBeitlage ift gana
berborragenb. Stuch bie illuftra»
tibe Slugftattung, bie taurn mebr
übertroffen nieeben lann, ift baau
angetan, aur Siertiefung uni Sier*
boüformnrmng ber gefcbichtliiben
grlenntnig ber jüngften aietgan»
genbeit unb beg berfloffenen 3abr*
bunbertâ erflectiiib beiantragen.

$te 3uf»nft
Sie Satfache, Saß ber beute

Èerûbmtefte ©iftoriter Seutfch«
lanbg tnitnrbeitct, ttnb bie ?trt
ber gefijicbtgbbüofobbifcben Sar» jtatfertti lïttgente «litt tlnen Jpofbamen
fteEung Samprechtg beweift fdhon,
baß eg fid) bier niebt um SuchmaiSerei banbeit, fonbern utn ein 2Setf, baS auS beni no#
fbärlicb bebauten '-Hoben beutieber UniberfalgefcbicSte in anfebntiebe §öbe aufragt.

granffurter 3eintng
®ier fini wirni# bie Berufenen 'berufen Wotiben. 3eber bat fein engutmgrenateg

©ebiet, Sag et wie faum ein anberer beberrfcSt. Sag ftelit er nun bar in einbringlicb
Haren Süßen, für i ebermann Berftänbiidh unb obne Streiten um ginaetbinge: aüeg aber
ita# ben beften Quellen unb bem beutigen Stani ber Sorfcbung

jpamburger grembenbfatt
Bei leinet ber aabiretchen friiber gefebriebenen SBeltgefcb'icbten Wirb eg beim öefer

fo Hat Wie bei biefer, Saß bie gntwieflung ber ÜJienftbbeit einen organifchen Sufammen»
bang barfieEt

Hamburger 3?acfmd)ten
Sie lieft fieb angenehm umb läßt nichts aäefentiicbeg aufser aebt, (o baß man bem

SBucbe eine weite Sierbreitung wüufchen barf.

Urteile &er

greffe:
SBteêbab. ©eneral^tijeig.
UEfteinê SSeltgefäiiibte ift ein
epoipemachenbeg SSetf. Sie
Sttamen: iÇflugHbarttung, SBranbi,
törieger, fjwieSined * Sübenborft,
SBhiliP.Pfon, SBrücfner, Qncten,
Sarmjtaebter, fjaebter, Ulmann,
Zeiget, Branben&urg unb Sainp»
recht bürgen für bie wiffenfehaft»
liehe (Säle, bie Slugftattung ent»
fpriebt bem Inhalte. Sie it)po»
gtapbifcbe Bebarcblung, bie ©e*
biegenjeit bon tßapier unb Sin»
Banb ift unübertrefflich; baau
tommt eine 3üEe hochfeiner,
fauberer Seïta&biïbumgen, metft
naih Originalen, gerabeju betr»
liehet, farbiger ïïeprobuftionen,
fchiinet Beilagen unb Harten,
Wag atteg Ullfteing SSeltgefchiihte
au einer ber berborrogenbrten
Srfcbeinungen macht.

9ftagbefutrgtfrf)e 3eüung
Sie SBerle, bie big iefct unter
biefem ïitel erfebienen finb,
Waren aum überwiegenben Seil
nith'tê arebereS alg weitläufige
urtb umftänblicbe Sbronilen poli«
tifcher Begebenheiten. Sa«

Uiacft einem ©emâlbe Boit ?fr. 3E 2ß.n etiMltcr bon untericheibet fich tag bot«
liegehbe Sffiett in grunbfätjlicber

unb umfaffenber Seife. Seine Slufgabe ift bie grforfChung ber ©efcbichte ber menfehlichen
©efeüfcbaft, ber Sntwidlungggefcbiihte bet Staaten, wie SärfteEuog bet groben, foaialen,
poliiifcben unb lultureüen Umwälaungen.

2>ie 3ett, ÜBtcn
Siffenfcbaftliöb fann fie an Stelle ber alten ©efchicbteneraäblung bie ginftcht in bie

Weitläufigen "Äulturaufcrmmenbänge bermitteln, technifch bermag fie alle .ftünfte ber 3üu«
ftration. fpielen au laffen unb. beut Safer eirtbringiiChen SlnfCbauunggunterricht au geben.

ffiefer^Sfitung, Greinen
Seutfcbe Siffenfchaft unb beutifcher Unternebmungggeift haben hier ein SetI ge«

fchaffen, bafe für jeben na<h biftorifchem unb politifebem Sierftänbnig unterer Seit
ftrebenben SJtettf<ben eine grofee unb Wahrhaft baufenswerte Sähe ift.

Sic ^tife (Sîaumann), ©crltn
eê Will nicht ©efchidhtäerääblung unb JJaChfchlagebutb fein, fonbern eg WiE

aus ben ginaeltatfacben gej^ichtlicheS Settrefumee gehen. 3n biefem Sinne erftheint
mir baS UUfteinicbe iiiert eine boihit Wertboüe Seiitung.

®ie preugifdte ©avbe erflürmt beit Äircffhof Ben @t. «Prioat 1871 9lad) einem ©emâlfce eon îllphonfe be 5ieimtlle



©ttakiter unî) ©ankemtttlung ké SBerfcé :
Vettere 3$ teuere 3ett

Q5cwö 1: Altertum
3. SBaltper, Uni».=©rof., Jpalle: ®ie ©orgeit ber ©rbe.
@. JpaecEel, Uniperfitâté=©rofegbr, 3«ta : ©ntmicflungé»

geicbicbte beé ©lenfcpen.
5. ». 2 u fd)an, Uni»erfitâté»©rofrf[br, Sireftor am ÄöitigL

ÜRufeum für ©öiferJunbe, Serlitt: fRafien tut» ©ölter.
©i. Jpoerneé, Unieerfit(itë=©rofefFor, emer. kuffoé am

f. f. itaturpifiorifcbenJpofmufeum, SSiett: ®ie Anfänge
meiifcplicber kultttt.

3. ©elocb, Uni»erfitâté=©rofeffbr> Stom: Die ©riedjen
bié auf ©leranber ben ©rogen.

k.3. Heitmann,Uni»erfttaté=©rofefror,©tragbnrg: Die
peUenifiifcben Staaten uttb bit römifcbe fRepublif.

5R. ». ©oeplttiann, Utiieergtâté ©rofeffor, ©lüncpen:
3Römifd>c kaiiergeit ttnb Untergang ber antifen SBelt

55anö 2: Mittelalter
3. ». ©flugf Jparttung, Unioer|ttâté=©rofefibra. ®.,

3Jr<f)i»rat am königL ©epeimtn ©taatéard)«, ©erlin:
©ölfermanberung un» ftranfenreieb.

£. kaufmann, Uni»crfttâté=©rofefibr, ©reëlau: kaifer=
tum unb ©apfftum bié @nbe teë 13.3agrpuiiberté.

SB. grie-benéburg, Uni»erfität&©rofefior a.®., @ep,

9lrcbi»rat, ®ireftor beé Äöttigl. ©taatéard)i»eé gu
©tettin; ®er ©uëgang beé ©îittelaltere.

©.©rücfner,Uni».=©rof.,
aSertin : @itttritt »er

©eneral SRapoleott ©onaparte Stadl »cm @cmäl»e oon
3- ©cos Im ïouore, îlariS

©laoen in
geicbicbte.

bie SBelt»

55anb3:Serörient
33om Stnbeaitttt bis ,um
eintritt tn »tc äQettpoIttif

@. 93 e g 01 b, Uni»erf.=©rof.,
Jpeibelberg: ®ie kultur»
t»elt beé alten Orienté,
(2iegt)pten, ©abplotticn,
3ubaa).

@.©roefetmann, Uni».=
©rof., kônigéberg: ®er
3étam».leinen îtnfdng en
bié gut ©egenmart.

®r.fR.©tübe, üeipgig: Sie
ifReirbe ». 3n»ogermaiten
in Slfiett unb »ie ©ölfer
Betttralaftené.

îf.Sonrabt), Utiio.=©rof.,
SSeipgig: Spina.

Sr. O. Jl.gcpob, ©prtra „3apan ' ~

35ant> 4: 9îeu&eit (1500-1650)
3- ». ©flugf=Jparttung, Uni».»©rofefiT. a.®., 5Jrd)i»rat

am königlich ©epeimen ©taatéarepi», ©erlin: ©ut»
becfuttgé» unb kolouialgefcbicbte.

k. ©ranbi, Uni»erf.=©rofefibr, ©öttingen: Eftenatffatice.
2p. ©rieger, Uni»erfltâté=©rof., ëeipgig: ^Reformation,
j?. »»11 3roiebinec£=©übeiiporfl, toeilanb Unioerfiicité»

©rofeflot, ©rag: ©egeureformation in ®eutfcblanb.
©Î. ©pil.ippfott, Unt»eifttätP=©rofeffor a. ®., ©erlin:

©egenreformation in ©üb» unb SBefteuropa.

SSanb 5: 9îeujeit (1650-4815)
Si. ©rücfner, Utti».=©rof., ©erlin: ®ie f(a»ifcben ©ölfer.
©Î.©pilippfon, UmBevfitâté=©rofeffor, a.®., ©erlitt:

Beitatter Submigé XIV.
SB. On den, meilanb Uttioergtâté=©rofefFor, ©iegen:

unb @. jpepcf, Uni»er|ïtâté=©rofefFor a. ®., ©erlin :
3eifalter Stiebricpé beé ©vogen.

3. ». ©flugf»J?arttung, Utti»erfttâté=©rofefior a. ®.,
Qlrcbiorat am königl- ©ep. ©taatéarcbi», ©erlin: ®ie
frangöftfebe JRe»olution unb baé kaiferreid).

QSanö 6: Sfteu&ett (jeit 1815)
©. ®armflaebter, Uni»erfttaté ©rofeffor, ©öttingen-'

®ie©ereinigten©taaten
»on QInterifa.

Ä.j? a e b l e r,©rofeffor, ®i--
reftor an »erÄöttiglicben
©ibliotpef, ©erlitt: SKit=
tel= un» ©übameriba.
Ulmann, Unt».=©rof.,

©reiféœalb: ©ttrppa im
Seitalter »er ffteaftiott.

Ä. 2p. »Ott -Steige ^ Utti».=
©rof., ©räft'tent berÄgl.
bapr.Sltabemieb.SSifiem
febaften, SRüttcbett, unb
®r SB. ^aufeitflein,
©tiiiicben: ®ie 3eit ber
nationalen ©inigung.

©.© rau b e n b it r g, Uiti».=
©rofeflor, Seipgtg: ®ie
©ntfleputtg eineb SBelt=
fïaatenfpflemé.

®r.LL.D.Ä.Sampred)t,
Utti».=©rofefl"or, 2eipgig:
©uropäifebe ©tpanftou

.in ©ergangenpeif unb
î ©egenmart.

©olbatcntiipftt auê ber beê ©tebenjabrigeit Âriegeê SJiadt geitgenöfgfcben fRabierungen eon ®attiel ©erger

VtettBtfcitec tiCcnaCiec (Êalmtcber ©ccnabtcr

Settfmüttge auf bie ©eburt
Sriebridjé beé ©rogett

®ie ©frage „Unter ben Sinbett"*^
©erlin oom ©ranbenburger 2or atté

kolorierter kttpferjîicb
aué bem 3«P" 1810

®enïmuttge aufbie @ebûrt
Sriebritbé beé ©rogen



B^>hncbilberf„UUfîciné2Belt-
gefliehte" baé (gntfîehen unb

Bergeljen gemaltiger©taaten'
gebilbe, blutige Kriege, bie baé

©efcbickberBöIkerbeftimmfen,
baé B3irken »on Königen,^elb*
Herren unb Silomaten. 2lber

in gleichem, t»enn nicbt höh«'

rem $?afe berückficbtigt fie baé

kulturelle îeben bèr Bölker, bie

Sntmicklung ber mirtfcbaft-
lieben unb fosialenBerbältniffe,
berBBiffenfcbaftenunb frönen
fünfte, kurj alle 2leuj?erungen

menfcblicber Betätigung, bie

man als „Äulturgefcbicbte" im
meirejîen©tnne jufammenfaf?r.

Ullfletnö Bßeltgefcbicbte konnte

ftcb bie ungeheuren $ortfcbritfe
$u nu^e machen, bie in ben 9ÎC
probuktionS'^ecbniken in ben

legten fahren erhielt morben

ft'nb unb brauchte fieb nicht ba-

rauf su befebränken, ihre &fer
mit ben grof?en Männern unb
ben meltbemegenbenSreignifFen
ber Bergangenbeit bureb bas
BBort allein»ertraut&umacben.
2)aS fünjilertfd) unb miffem
fcbaftlid? mirklicb mertoolle

3lluflrationématerial,ju beflfen
(572—621)

iPrinjSbotofuuebfl feinen 2®ö&neii. Aafemoito (£ättgeHib) im Seifig teé jap. Äaifer<

Befcbaffung Bibliotheken, 5lr-
ebioe, Softer unb 9)îufeen beS

3n^ unb SluelanbeS in langjäh"
riger, mühe»oller Slrbeit bureb-

forfebt mürben, macht bieje

BBeltgefcbicbte $u einem ©am'
melmerke »on her»orragenbem

biffarifeben unb künftlerifcben

Beerte. ^acbbemeinfltmmigen
Urteil ber gefamten greife tfl
„UllfletnS BBeltgefcbtchte" ein

ber»orragenbeS Denkmal beut'

fcbcr©efcbicbtfcbreibung unb in

2lu#attung eines ber prächtig--

Oen B3erFe, bie beutfebe Buch-
teebnik je heroorgebracht bot.
£)aS fcd>ébânb ige Bßerk ttf jum
greife »on 20 $?ark für ben

Banb ju hoben im Original^
Buckram-Sinbanb nach einem

£ntmurf beS ^rofefTorS ftranj
». ©tuck in München, ober in
einem foliben, braunen, gc
fcbmack»oüen .fpalbfran&'Sin'
banb. C©iehe2lbb. ©.2j 2)er
Olücken unb bieScken ber£alb'
franjbecke ft'nb aus feinfîem,
braunen Bockleber gefertigt,
bie 3>cke mit einem in $arbe
unb ©truktur harmonifch mir'
kenben ©tojf überwogen.

' ©emätbe in ber Sammlung 2ßmgjtelb=®ig6p jit ©cfytojj ©berbornetÇefertidjcr Ümjug ber Königin ©lifabetfc roit ©itgtanb



Âônigéfterger
«£arttuttgfd)e 3eitung
UttfteinS ffieltgefdidte ftetlt
ftcl) fowobl nad bec tert»
Iiden Wie nad bec iltuftra»
tiben unb tednifden Seite
bar aïs STteiftetbud bec
Kultur, baä beftimmt unb
geeignet ift, ba§ BerftânbniS
für bie gefdicbtlide, fuliu»
cette urtb fünftlerifde tînt»
Wictlung in bie toeiteîten
Kreife beê ïiotte-3 au tragen.

©reèfauer 3e<t««g
2Ran wirb ©elegenbeit

haben, bie Slufrottung bec
größten fünftterifden Sut»
tuten genau au berfolgen.
Stud ber ©edfetlauf ber
SKetigionen bon feiner
erften Guette 5iS au feiner
StJîûrtbung in unferer Seit
tninb aufgeaeidnet tnerben.

^âbagogifdfcr
3af)reèbertd)t, ïetpjtg

WaS an grofjen Ereig»
niffen fid boHaagen, WaS
an bebeutcnben ïaten in
tßotitif, Kunft unb ©iffen»
fdaft geteiftet tourbe ttnb
auf unfere Seit gelontmen
ift. bas ift hier au einem
glünaenb gefdtiebenen
©erte bereinigt.

Sîeue 3«rd)er 3«fung
jebenfalls tritt bas 6e*

redtigte ffleftreben berbot,
bie SetailS ber KriegSge«
fdidte unib bec ©fuatSaf«
itonen, au§ benert nur ba§
ffiefentfide unb Sntfdei»
benbe herausgehoben Wirb,
hinter bent, Was ben geifti«
gen unb foaialen Sortfdtitt
ber Bötfec 6ebingt, aucücf«
treten a« Iaffen.

Sertaer 33olfëf>fatt
®aS berborragenbe Unter»
Itebmen bebarf beute eigent»
Iid taum noch einer Smp»
febluttg. ES fottte ireber
eine mit Slnefboren botige»
pfropfte ©efdidte für Kin»
ber roerben, ttocf) ein in im*
enbticbe SetailS fid berlie«
renier fogenannter Stat»
fadenberidt für ©elebtie
fonbern ber moberne Sïïenfd
bon beute foil barauS baS
erfahren, Was aurn 53er»
ftänbnis ber bielgeftalteten
©egenwart bie noticerrbige
©runbtage bietet Sie
Iobnenbe, aber auch ifdwiecige Slufgabe, baS ungeheure SHaierial in großäugiger, ein«
brucfSbotter Eraäblumg au fnbten unb feftaubalten, ift gläüaenb getöft.

©in parlameittattfdfer îÇruèfdjppptit beim Kurilen SBiemarct ©emälbe »du ©raft Jpcnfeler

^mifjtfchfè SSolféfdfuIardti» ©erltn

fHl>eitt.=3BeflfäIifd)e
3ettung, ©Ifen

eine Sefdreibuttg, toet»
che triebet unterftüpt toirb
burd aablreidie Karten,
Silber unb Buntbrude, Sot»
limites ufnt. uint., fo baß
ber ©eift unmittelbar tn
bie alten 3eiten bineinge«
führt toirb. Sût ben ßaien
ift biefe Einführung ber
(jtffafc fut ixtë, toaè î>er

biftorifde Soifder in ben
Urfunöen urtb Ebtonifen
finbet: ben Iebenbigen
•bauch ber fernen 3eit.

Saljrbudf ber 3fi* unb jfulturgefdjidfte
StIS ©auaeS berbient ber ©rurtbgebante öiefeS Unternehmens bie toottfte Slnerfenmmg :
Sie ftarte Betonung beS Kulturlebens unb ber Sarftettumg beS gefdidtliden ©erbe»
ganges ber ÜHettfdbeit. Sie Slufjeicbnurtg bet getftigen Kräfte, bon benen geaeigt ntirb,
bafî fie auf bas ®ditffal ber Stationen unb Staaten bon ftärterem urtb au&fcbtaggeben«
berem Einftuffe toaoen, als geuteiniglid angeiept wirb.

S3en Sd>luft ôitbet eine Ijirtpeifteirb gefcbritf&ene <Stu5>ic iiainfcrecfclâ, „(Suropaifc^c
fÇnfianRnrr it* îfî aiwan/i»n.fi»t.f tttltb 9UÎP hpf fipfiîhntt'P bUntt
beit (Srofcerimg^sitg bec euroüäifcfteit Äultuc über öa£ (Scbenrunb fdjilbert, ba§
»u bent 23eften, toaâ er überbauet je geftfcriei&en bat- <3o rei^t M ^ III. Sjojuj
toürbig an feine hier fdion früher günftig befproebenen SBongänger an urtb cedttferngt
urtfere 33ebuubtung, baft bie 1110beine ©efcfjicbt^fdjreiburcg in UClfteinê SJeûigeîcbtcçte
ihren ©öbepuntt erreicht but unb auf lange Seit behaupten tpirb.

Sîeue 5Öten
Stie Seit, in tpelcber ein einaelner ®efcbid>töforfcber ein SBerJ au fdireüben ber»

modte, bas bie getarnte aSeltgefcbidite unrfafete, ift tängft borüber: Sbriftian SriebriCb
Scbtoffer mar bei lepte ©elebrte getoefen, ber eine SBettgefdichte für baè be'Utfde Soil
au fdrceiben bermodtte. Ser Herausgeber Oer Uttfteinfdten SSeltgefcbicble bat bie Sar«
ftellung jeber einaetnen Epoche ber äBettgefcbidüe alcifcben Pier, bis fünf ®efd)id)tSfdiceit)er
geteilt, bie als Slutoritäten für ben betreffenben KuIfuraSfcbmtt beb. S8eUgefcbi(bte an«
ertannt firtb 3n beut neuen ïSerte «oibb auch anm erftemnat in timfaffeider aSetfe
©etegenbeit aur Kenntnis ber äüelhgeidtidite auf beut âsîege ber unmittelbaren Slnfchuuune
ge6oten 3n beut UBfteinfcben ïaerte banbett <S ficb batum, bem Cefer Stöbitber
ganaer 3eitepO(ben eine bifblicbe SarfteHung beS ganaen KutturauftanbeS eittaelner
SBBIIer gu bieten. Erft babureb lanu ber 'Bericht über biftorifde Ereigtriffe mit unmittel«
barer Cobenbigteit hrirfen. Unb nur in biefeut Satte tann man fid) eine SJorftettung bon
ber SBirtlidlleit ber gefdichttieben Botgänge maden, memt man baS ganae Seben ber
Bötter in ben betreffenben Seitepoden lennen lernt

3Ilu|trirte 3eitung, ?eipjtg
SaS tprirtgip ber SlrbeitSterlung, bie Verteilung ber einaetnen ©ebiete an Speaia«

litten bon anerfanntem 9iuf bat fid bier glünaenb bewährt Ein gerabeau Per«

fdlrembetifder Stteidtum an iUuftratiPem SWaterial

Sîeucô SBiener Sagblatt, ©ten
Siefe SBeltgefdidte ift eine iDtenfcbbeitSgefdidte - Sen begeifterten ©orten

ftebt baS ®ilb, bie Seidnung, bie Safet anr Seite. ES läpt fid lamm atifaäblen, toaS
ber tünftlerifde Sieidtum bietet.

3tugèburger ^Polîîettung, 'Ûugôbitrg
Ser Stupen ber Settüre beS fflerteS für baS politifde uni internationale Ber«

ftänbnis unferer beutigen ©eltlage ift gana berborrogenb.

Söerlttter ©ôrfen^Sourter
SKit Ultfteins ©eltgafdidte ift nidt bem beutfden Bürgertum ein IciffenfdaftlideS

©ud gefdentt, nein, umgelebrt ift hier bie breitere ÎDÎaffe unfereS SJürgertumS ber
©iffenfdaft gefde.rft, bet ©ofdidtêtoiffenfdaft angofübtt toorben.

SBofjtl'dfe 3fitung, Berlin
burdteeg ©efdidt&forfcber bon bewährtem SRuf, bie für bie Wiffenfdaftlide ©ebiegen«

beit beS SnbaitS jebe gewünfdte ©arantie bieten.

«ÇannoPerfcfyer ©ourter
iffidt ein aufammenbangtofeS tttebeneinanberreiben einaelner Böttergefdidten Witt

bas ©erl bringen, fonbecn

Äölnifdfe 3e»t««i9
So reiden fid berufene iötänner bie Hänbe au einem ftattliden ©au, aus beffen

SKifden unb Erlern uns aU bie ©eifter begrüben, bie »olitifd urtb celigiöS, Wifjen«
fdafttid unb tünftterifd nod deute in ber Seele ber ïttenfdbett um bie Borberrfdaft
miteinander ringen

eS fleht feine Slufgabe ba«
tin, ben 3ufammenbang au
ertennen unb nadauweifen,
ber ben ©attg ber Begeben»
heilen beberrfdt

?tterarifd)eê 3fntralî
bfatt für )Deutfcf)lanl>,
ïeipsig

Sîeucè ©ten. Sonrnal
Ein getabeju monu»

mentales 23ert map bie
neue ©ettgefdidte genannt
Werben SaS im groß»
ten ©tile angelegte ©ert,
in Weldem bie getarnten
geiftigen Errungenfdaften
ber Kulturmenfdheit bon
SEeiftern ber ©iffenfdaft
bebanbelt Werben, wirb ein
unentbebrlides Süadfdtnge»
Wert, eine unerfdöpflide
Guette bet ©eiterbi'tbung
für iebermann fein... Sie
tidtbotte, auf ben neueften
Sorfdungen berutjonbe Sar»
ftettuug beS reiden State«
riais fann <n»d ben ber«
Wöbnteften Sefet belrieiigett.

Sie neue fflettge»
fdidte ftebt in ihrer Sun«
bamentieoung burdauS auf
ber Höbe ber Sorfdung
unb entfpridt aud bat«
ftetteritfd gana ihrem
Smeefe, einem gebilbeten
EefertreiS ein altes ©id«
tige entpaltenbeS urtb baS
©efenttide fdarf »um
StuSbrud bringettbeS fflitb
gefdidttiden BertaufS au
geben

Scnaer SSolfèbfatt,
©ilf)efm ^egefer

25er ©unb, ©ern
lläberbauM Ober legt

Bftegi«Harttung unb legen
feine ttrtitar&eiter ben SU«

aent mehr auf bie fultur»
gefdiebtüde Entwidelung
ber Btenfdbeit, als auf eine
bloße SJnfaäbtung bon Krie«
gen unb ©diacbttix potiti«
fden unb biplomatifden
SKtionen u. bgl., cbfdon
natürlid bie eigentlide
pragmatifde SarfteHung
ber SBegsbenbeiten nidt »et«
nadtäffigt Wirb. aingâfftineé (ißtrifcbenfRegimenW imter©eiural3erpibfp in ber6d)(«tf)t bei^Rufben Originaljcitffmmg ». fJri^Äod)

Senn Wer in biefer
Seit ben politifden BuIS
nidi in fid auefen unb
fdtagen fübtl, ber befipt
überhaupt feine Stber für
Bolitif, ift ein boffnuti:
lofer Eigenbröbler. Hin
prädtigeS ©nd, hinreiße
Wie ein fpannenber fHou.
unb augteid bon bödft
eraieberifden ©ert für
ben Sttann. ©eitaib bon i.- :

©Ieifen ber bon alters !'::•
beliebten Hiftotienfdrc
bung gebt biefes SBïpc
feine eigene Bahn o
überaK Webt barin S

ftifde, fräftige Suft ein '

unbefangenen Serftai '•
niffeS für bie Wirft
iebenbigen 2Hüdte.

uaptin & So, Ifi
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Reformvorschlag
für die zürcherischen Sekundärschulen.

Von E. G.

Fast gleichzeitig sind zwei Organisationen ins Leben
getreten, welche der Reform auf dem Gebiete der Erziehung,
speziell der Erziehung durch die Schule, planmässig vor-
arbeiten wollen. In der Schweiz ist es die «Pädagogische
Gesellschaft», die als Arbeitsgemeinschaft eine wesentlich
praktische Reformarbeit leisten will ; in Deutschland kündet
der am 19. März letzten Jahres gegründete «Bund für
Schulreform» eine Propaganda in grossem Stil an. Wir
heben aus der Programmrede, die Hr. Professor E. Meu-
mann über die Aufgaben und Ziele des Bundes hielt, die
drei Gesichtspunkte hervor, unter denen der Referent die
Reformarbeit betrachtete. Diese lauten :

ZW
1. ZV;z entsprechen,

insbesondere der Wissenschaft vom Kinde, dem Stande der
Fachwissenschaften und dem Stande der allgemeinen, alle
unsere Kenntnisse begründenden Wissenschaft der Philo-
sophie.

2. Es muss W« Zzv ZW«.y
entsprechen. Zwischen Schule und Leben besteht noch in
vieler Hinsicht eine Kluft ; es muss unsere Aufgabe sein,
diese zu überbrücken.

3. Es muss Zztz Äa/AzrnvrA'«
insbesondere muss das Erziehungswesen dem Ziele zustreben,
die ethischen und ästhetischen Ideale unserer Zeit zu ver-
wirklichen.

Hinter diesen etwas theoretisch klingenden Forderungen
steckt mehr praktische Reform, als man bei oberflächlichem
Lesen annehmen könnte. Es ist jedoch nicht meine Ab-
sieht, mich über die angeführten Programmpunkte zu ver-
breiten, wer sich dafür interessiert, findet den ganzen Vor-
trag in der ersten Flugschrift des Bundes für Schulreform
(B. G. Teubner in Leipzig) ; vielmehr liegt es mir daran,
darzutun, dass die Reform nicht identisch ist mit irgend-
einer Liebhaberei, sondern dass sie sich auf gewisse Prin-
zipien stützt, deren Verwirklichung durchaus nicht nach
einer Schablone geschehen kann. So können praktische
Reformen je nach den Verhältnissen einer Schule, eines
Landes, einer Altersstufe etc. verschieden aussehen.

Auf jedem Gebiete entsteht eine Reformbewegung,
wenn sich neue Ideale Bahn brechen. Die Änderungen der
Welt- und Lebensanschauungen, die sich am Ende des 19.
Jahrhunderts vollzogen hat, brachte uns eine pädagogische
Reformbewegung, die sich auf alle Gebiete des Erziehungs-
wesens erstreckt. Es gibt kaum ein Unterrichtsfach, in dem
sich in methodischer Hinsicht nicht tiefgreifende Änderungen
vollzogen hätten. Und endlich haben sich auch die Än-
sichten über die ethische und ästhetische Erziehung gründ-
lieh geändert. Als einen alles umfassenden Reformgedanken
müssen wir z. B. die Forderung der Erziehung zur

und Z£12/ bezeichnen, eine Forderung,
die zwar nicht neu ist, die aber kaum jemals so allgemein
und unbedingt gestellt worden ist wie heutzutage (s. Messmer
«Allgemeine Pädagogik»). — Die rationalistische Strömung,

die mit den grossen Erfolgen der beschreibenden Natur-
Wissenschaften Triumphe gefeiert hat, hat anderseits in der
Schulerziehung zu einer Überschätzung des positiven Wissens
geführt. Die formale Bildung trat gegenüber der Gedächtnis-
kultur allzu stark zurück. Seit längerer Zeit haben sich aber
die Verhältnisse in dieser Beziehung gebessert, vor allem
in denjenigen Fächern, wo die methodische Reform nicht
mit Organisationsänderungen verbunden war. Nun treten
aber die Forderungen einer erfolgreicheren Methode auch
an die anderen Fächer, besonders den Naturkund-, den
Geographie- und Geschichtsunterricht heran, und da machen
sich aus mancherlei Gründen Widerstände bemerkbar. Vor
allem erscheint in der Naturkunde und auch in der Geo-

graphie die Erreichung der formalen Ziele beim jetzigen
Demonstrationsunterrieht nicht in befriedigendem Masse

möglich. Eine zweite prinzipielle Forderung der Reform
ist also die /Ä'rzwW/;««^'' z/w y<?r;«#/if« f/wtezTzc/WW/i?
gegenüber der zuweit gehenden Gedächtniskultur. Der Ver-
such, dieser Forderung zum Recht zu verhelfen, macht aber
das Betreten neuer Wege notwendig und das planmässige
Sammeln von Erfahrungen. Daraus entspringt ein Gegensatz
zwischen Reformer und Anhänger des herrschenden Zu-
Standes; denn eine einheitliche Schulorganisation, wie sie
Städte und grosse Ortschaften besitzen, macht es schwer,
beiden Richtungen genügend Rechnung zu tragen. — Ein
weiteres Merkmal der Reform ist, dass sie mit der

zSVzzV/z««^ endlich Ernst machen
möchte. Die physische Erziehung sollte sich nicht beschränken
auf einen guten Turnunterricht, sondern mannigfaltiger ge-
staltet werden. Häufigere Exkursionen, Wanderungen, aus-
giebige Sorge für manuelle Betätigung (Arbeitsunterricht etc.)
werden verlangt als Massnahmen, die jenes allgemeine Po-
stulat verwirklichen helfen. Es wären noch andere Forde-
rungen namhaft zu machen, die in der gegenwärtigen Re-
formbewegung wirksam sind, ich will aber nur noch eine
hervorheben, sie betrifft das Verhältnis zwischen Erzieher
und Zögling. Allzu sehr wurde in diesem bis jetzt die
Autorität des Lehrers als der erziehende Faktor betrachtet,
dabei wurde der Zögling in eine passive Stellung gebracht,
er z£wrz& gelehrt, er erzogen, er zeaz-äte gelobt, er
Zf«rd5? bestraft usw. Es liegt in der Natur der Sache, dass
das auch künftig ähnlich sein wird, aber doch haben sich
in diesem Punkte die Anschauungen wesentlich verändert.
Wie der Lehrer nicht mehr «Schulmeister» sein will, so
möchte auch das Kind nicht bloss Schüler sein. Lehrer
und Schüler sollen sich näher stehen, ihr Verhältnis soll
weniger ein autoritatives sein, als vielmehr ein solches gegen-
seifigen Vertrauens. Und z/zV <zV« 6/za-
raster tragen, Lehrer und
Schüler arbeiten gemeinsam und mit Bewusstsein in gleichem
Sinne. Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, dass dieser
Zustand nicht von Anfang an vorhanden sein kann, dass

er vielmehr ein Idealzustand ist, dem jeder Lehrer zu-
streben sollte.

Die hier aufgestellten Forderungen sind anderer Art,
als die des deutschen Reformbundes; denn sie betrachten
das Reformproblem von einer andern Seite. Man wird aber
ohne Mühe engere Zusammenhänge zwischen den beiden
Betrachtungsweisen herauslesen können.
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Worin sind nun speziell in der zürcherischen Sekundär-
schule Unzulänglichkeiten vorhanden, die eine Reform als
wünschenswert und nötig erscheinen lassen

Zunächst gilt allgemein auch für sie die Tatsache, dass
das enzyklopädische Wissen noch zu sehr vorherrscht und
dass die formalen Unterrichtsziele in vielen Fächern zu
wenig planmässig verfolgt weiden. Die naturkundliche Ex-
kusion muss viel ausgiebiger verwendet werden, damit die
Schüler zu selbständigem Beobachten kommen. In der Geo-
graphie sind Wanderungen, auf denen das Kartenlesen be-
sonders geübt wird, ebenfalls notwendig, sofern man auf
wirklich praktische Verwertung geographischer Kenntnisse
etwas hält. Aber auch im Dienste anderer Wissensgebiete
wird es notwendig sein, den engen Raum des Schulzimmers
zu verlassen, um die nötigen Anknüpfungen an die reale
Welt zu finden. Nicht zum mindesten werden Sp_aziergänge
auch dem Sprachunterricht zugute kommen ; denn sie werden
es möglich machen, gemeinsame Erlebnisse zu haben, die
einen genügenden Stoff für alle Aufsatzformen liefern und
dem Lehrer eine inhaltliche Prüfung wesentlich erleichtern.
— Im Physik- und Chemieunterricht endlich lassen sich
Versuche mit Schülerübungen nicht mehr zurückweisen, da
uns theoretische und praktische Erwägungen dazu drängen.
Und je allgemeiner damit begonnen wird, um so rascher
werden die Erfahrungen zu einer neuen, befriedigenderen
Methodisierung des naturwissenschaftlichen Unterrichtes
führen. Gleichzeitig wird sich vielleicht mit den Schüler-
Übungen ein Handfertigkeitsunterricht herausbilden, der den
jetzigen in mancher Hinsicht an erzieherischem Wert über-
treffen wird. — In Städten wie Zürich dürften beispielsweise
Landesmuseumsbesuche planmässiger durchgeführt werden.
Es genügt nicht, wenn man mit einer Klasse ein- oder zweimal
hingeht. Nach einem allgemein orientierenden Besuch
würde die genaue Besichtigung von speziellen Sammlungen
unter ausführlicheren Erklärungen des Lehrers erst inter-
esseweckend auf die Schüler einwirken. Ähnliches lässt sich
auch über den Besuch von naturwissenschaftlichen Samm-
lungen und von Kunstmuseen aussagen.

Auch die wirksamere Pflege der physischen Erziehung
wird durch das Arbeiten im Freien, in Feld und Wald, ge-
fördert. Häufige Wanderungen tragen wahrscheinlich eher
zur Gesunderhaltung der Schüler bei als vermehrte Turn-
stunden.

Wann und wo soll der Lehrer dem Schüler menschlich
näher treten, frei von den Fesseln, die der gebundene
Unterricht beiden Teilen auferlegt? Das kann nur bei einer
freieren Lehrweise geschehen, wie sie sich auf den Exkur-
sionen von selber ergibt. Jeder Lehrer weiss, wie manch-
mal eine einzige Schulreise ihm wichtige Einblicke in den
Charakter und das Wesen seiner Schüler gewährt. Wie viel
genauer müsste man seine Zöglinge und ihre näheren Ver-
hältnisse kennen lernen, bei häufigerem zwanglosem Ver-
kehr. Wer es mit der ethischen Erziehung Ernst nimmt,
weiss den Vorteil, der sich hieraus ergibt, wohl einzu-
schätzen.

Diese kurze Aufzählung von Reformforderungen — es
gibt deren noch andere — genügt, um zu zeigen, dass der
Rahmen unserer Schulorganisationen zu eng ist für die
Möglichkeit ihrer Erfüllung. Wo der Lehrer allein ist, kann
er sich schon manche Freiheit gestatten, in grossen Ort-
schaffen aber, besonders in den Städten, hört das auf. Der
Stundenplan ist so kompliziert, dass die Lehrer oft keinen
einzigen Nachmittag mit ihrer Klasse allein haben. Und
wenn auch der Lehrer die Möglichkeit schaffen kann, dass
er mit seinen Schülern einen Nachmittag zur Verfügung hat,
hat, so ist immer noch dessen Verwendung mit Unannehm-
Iichkeiten verbunden; denn sofern man nicht immer die-

selben Stunden opfern, also nicht ein Fach benachteiligen
will, würde dieses Vorgehen fortgesetzte Verschiebungen im
Stundenplan nach sich ziehen. Wo sollte aber für Schüler-
Übungen, Arbeitsunterricht, Nachhülfestunden noch Raum
geschaffen werden können Wollen wir den vielfach be-
rechtigten Wünschen auf Abrüstung Rechnung tragen, so
können wir den Schülern nicht noch eine grössere Stunden-
last aufbürden. Es bleibt darum nur der eine Weg offen,
alle Lektionen gleichmässig zu verkürzen von 50 auf 40
Minuten (ev. 45 Min. im Sommer).

Die 40-Min -Lektion bildete an der letzten zürche-
rischen Sekundarlehrerkonferenz den Hauptgegenstand der
Verhandlungen, und so darf vorausgesetzt werden, dass
den meisten Kollegen die Neuerung bekannt sein dürfte.
Wir brauchen übrigens gar nicht so weit zu gehen, dass
wir versuchen, die 40 Minuten als richtigste Lektionslänge
darzustellen. Wir wollen uns viel mehr dessen bewusst sein,
dass je nach dem Stoff und der Art seiner Behandlung,
sowie nach dem Alter der Schüler die Lektionslänge wech-
sein kann, dass für manche Behandlung eine halbe Stunde
schon genügen kann, während für andere Stoffe auch die
volle Stunde als kurz zu betrachten ist (Zeichnen, Prakti-
kum, Aufsatz etc.). Da aber unmöglich ein Stundenplan
mit verschieden langen Lektionszeiten aufgestellt werden
kann, so muss eine Normallänge angenommen werden. Und
dass sich als solche 40 Minuten wohl eignen, ist ausser
allem Zweifel für alle Fächer, die einen grossen Ermüdungs-
wert haben (Rechnen, Grammatik etc.) und für diejenigen,
in denen es möglich ist, das Pensum der Zeit anzupassen.
Für diejenigen Fächer aber, in denen der Arbeit eine längere
Anpassungszeit vorangehen muss, wird man mit Vorteil
zwei 40-Minutenlektionen zusammenhängen. Das werden
wir tun im Zeichnen, im Aufsatzunterricht, eventuell in der
dritten Klasse, wo grössere und schwerere schriftliche Ar-
beiten gemacht werden, auch im Französischen. — Die
durch die verkürzten Lektionen gewonnene Zeit soll dann
den im Frühern angedeuteten Zwecken dienen. Dadurch,
dass man fünf Lektionen auf den Vormittag verlegt, ge-
winnt man leicht zwei Nachmittage, die der Lehrer mit
seiner Klasse zur Verfügung hat. Wir wollen nicht, wie das
in Bern ist, diese Nachmittage durch besondere Namen für
einen bestimmten Zweck definitiv bestimmen (Exkursionen-
nachmittag, Aufgabennachmittag). Es soll vielmehr dem
Lehrer anheimgestellt werden, diese /^Z£»w«<zo£*Kz/teg?
zweckmässig zu verwerten. Am vorteilhaftesten wird man
den einen allerdings für Exkursionen, Museumbesuche etc.
verwenden, den andern dagegen mehr für den innern Be-
trieb. Aber es muss dem Lehrer überlassen bleiben, je
nach der Witterung über den Klassennachmittag zu dispo-
nieren. — Eine solche Anordnung trägt auch denjenigen
Lehrern Rechnung, die der Reform skeptisch gegenüber-
stehen, es ist ihnen unbenommen, die Klassennachmittage
nach dem bisherigen Unterrichtsverfahren auszufüllen.

Die Portez/,? (ter zzozzo« Oz^izzzztetezo« sind teilweise
schon in den vorigen Ausführungen genannt, wir wollen sie
nochmals hervorheben und durch weitere ergänzen.

1. Die Klassennachmittage ermöglichen die für einen
zeitgemässen Naturkunde- und Geographieunterricht not-
wendigen Exkursionen.

2. Sie gestatten überhaupt einen regeren Kontakt
zwischen Schule und Leben und helfen mit, die Kluft
zwischen Theorie und Praxis, zwischen Abstraktem und
Konkretem zu überbrücken.

3. Können im Winter an Stelle der Exkursionen phy-
sikalische und chemische Schülerübungen und in den unteren
Klassen Arbeitsunterricht treten.

4. Geben sie Zeit zur sprachlichen Verarbeitung von
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gemachten Beobachtungen und ergänzen somit in vorzüg-
licher Weise den Sprachunterricht.

5. Kann der eine Nachmittag hauptsächlich für Nach-
hülfeunterricht benutzt werden. Das wird bei dem ungleichen
Schülermaterial von grosser Bedeutung sein und es ermög-
liehen, dass die übrigen Unterrichtsstunden glatter verlaufen
und nicht um die Sorge um die Schwächeren verstümmelt
werden müssen.

6. Auch die Intelligenteren, in erster Linie die, welche
eine Mittelschule besuchen wollen, können besonders ge-
fördert und zu selbständigem Weiterarbeiten angeregt werden.

7. Erst bei diesem freieren Unterrichtsbetrieb ist ein
eigentliches Individualisieren möglich.

8. Dienen die Klassennachmittage auch als Ersatz für
ausgefallene Stunden oder zur zeitweisen Förderung in ein-
zelnen Fächern.

9. Können grössere Arbeiten ausgeführt werden, für
die eine 40-Minutenlektion zu kurz ist (Aufsätze, Rech-

nungs- und Buchführung).
10. Geben sie die nötige Zeit für Demonstrationen mit

dem Projektionsapparat.
11. Ermöglichen sie eine bessere Förderung des äst-

hetischen Geniessens. Es können Vortrags- und Lesenach-
mittage veranstaltet werden, an denen schon besprochene
oder dem Schüler unbekannte Gedichte und Prosawerke
zum Vortrag kommen, ohne dass der Kunstgenuss durch
Erklärungen und Betrachtungen getrübt würde. Auch Ver-
suche in der Erziehung zum Kunstgeschmack und zur
richtigen Betrachtung und Würdigung von Werken der dar-
stellenden Künste dürften bei richtiger, elementarer Behand-
lungsweise von Erfolg gekrönt sein.

12. Auch die Erziehung zum bewussten Naturgenuss
wird gefördert, indem man speziell diesem Zwecke einige
Klassennachmittage einräumen kann. Dass dabei auch die
physische Erziehung zu ihrem Rechte kommt, braucht wohl
nicht erst gesagt zu werden.

13. Geben sie Gelegenheit, korrigierte Arbeiten mit
dem Schüler persönlich zu besprechen, wodurch die Ge-
wissenhaftigkeit im schriftlichen Arbeiten wesentlich geför-
dert wird.

14. Kann der sittlichen Erziehung grössere Aufmerk-
samkeit geschenkt werden. Die Klassenorganisation kann
ohne Störung des Unterrichtsbetriebs durchgeführt und da-

mit die sittliche Selbständigheit der Schüler gefördert werden.
Wir wollen uns mit dieser Aufzählung begnügen, gar

mancher Lehrer wird noch etwas auf dem Herzen haben,
das er auch gerne den Klassennachmittagen zuschieben
würde. Die Hauptsache ist, dass diesen ihr freier Charakter
gewahrt bleibt, sonst verlieren sie ihren Wert und an eine

Erfüllung der vielen Einzelforderungen ist dann nicht mehr
zu denken ; denn die Schablone ist der Reformfeind.

Unser Refoimvorschlag ist insofern mässig zu nennen,
als er keinem Lehrer etwas Neues, Unerfüllbares oder Un-
erwünschtes aufdrängt; denn eine Verbpflichtung zur Re-
formarbeit brauchen die Klassennachmittage ja nicht in sich
zu schliessen (vielleicht mit einziger Ausnahme des Nach-
hülfeunterrichtes) ; anderseits geben sie dem Reformfreund
den sicheren Boden, auf dem er seinen pädagogischen
Idealen nachstreben kann.

Es sind noch andere Organisationen möglich, die den
Reformforderungen gerecht zu werden suchen, es gibt da
nicht einen alleinrichtigen Weg. So sehen die Reformen,
die in Bern, Basel, St. Gallen und anderwärts durchgeführt
worden sind, nicht ganz gleich aus. Das ist auch gar nicht
zu erwarten, da die örtlichen Verhältnisse jeder Schulorga-
nisation ihr eigentümliches Gepräge geben. Darum kann
man mit der Einführung von Reformen nicht zuwarten, bis

alle «abgeklärt» sind. Aus den gegebenen Verhältnissen
heraus müssen sie sich nach allgemein als richtig aner-
kannten Prinzipien entwickeln. Sache des Lehrers ist es,
sich mit den Neuerungen ernsthaft auseinanderzusetzen und
dem als richtig Erkannten zum Siege zu verhelfen. Päda-
gogische Errungenschaften werden niemand auf dem Prä-
sentierteller gebracht, und wer sie nicht sucht, der findet
sie auch nicht. Man warte also nicht ängstlich die Zeit ab,
da man ohne Mühe ernten zu können meint, wo man nicht
gesäet hat. Im eigenen Suchen wird gerade der Haupterfolg
stecken. Dieses Suchen nach neuen Wegen ist lange nicht
so gefährlich, wie das oft dargestellt wird. Es ist doch gar
nicht einzusehen, wie es dem Schüler schaden soll, wenn
sich der Lehrer Mühe gibt, ihn nach neuen Grundsätzen
zu erziehen, die als richtig anerkannt werden müssen. Im
allgemeinen wird es umgekehrt sein : der Lehrer, der selber
seine Erziehungsarbeit als ein Problem auffasst und nicht
zu den Fertigen gehören will, wirkt stark anregend auf seine

Zöglinge und führt eben jenen Zustand herbei, den wir als
Ä<zr»//v//7c//<?.s' bezeichnen können. Für
den Lehrer, der bewusst arbeitet, der sich präpariert, ist
eigentlich jede Lektion ein Experiment, von dem auch der
Erfahrenste nicht unbedingt behaupten kann, dass es sicher
gelinge. Es ist also irreführend, wenn man jede Reform
mit (dem geringschätzigen Ausdruck «Pröbeln» bezeichnet.
Es ist ja selbstverständlich, dass die Reformorganisation
nicht alle Lehrer zu gleichartigem Handeln veranlassen
kann, aber das ist auch nicht nötig. Mancher wird frisch
aufs Ziel losgehen, während ein anderer etwas bedächtiger
sein wird. Vor allem aber muss die Anregung, die jeder
Lehrer von einer Neuordnung, wie sie oben vorgeschlagen
wurde, empfängt, gross sein. Und der Idealismus und die
Arbeitsfreudigkeit, die daraus entspringen, überwiegen alle
von den Gegnern namhaft gemachten Bedenken. Wo ein
Wille ist, ist auch ein Weg

Schulferien und Schuldispens.

Wir geben in Folgendem den Abschnitt aus dem
Protokoll des Kantonsrates vom 9. Januar 1911 wieder,
der unter dem Titel «Direktion des Erziehungswesens» von
den Schulferien und den Dispensationen handelt. Er lautet:

Hr. Dr. 77/. - Horgen referiert in Anlehnung
an den gedruckten Bericht der Kommission. Unter anderm
weist er hin auf die zu ausgedehnten Ferien an vielen
Volksschulen, über welche Frage der gedruckte Kommissions-
bericht folgende Mitteilung enthält:

«Auffallen musste auf Seite 85 des regierungsrätlichen
Rechenschaftsberichtes, dass nur 27 von 458 Volksschulen die
gesetzlich vorgeschriebene Dauer der Schulferien (9 Wochen,
inbegriffen die Zeit zwischen dem Schluss eines Jahreskurses
und dem Beginn des folgenden) einhielten, dass also die
meisten unserer Gemeinde- und Sekundarschulpflegen über
die Bestimmungen des § 22 des Gesetzes betreffend die
Volksschule vom 11. Juni 1899 hinweggegangen sind und
dass eben auch die Bezirksschulpflegen, welche zunächst
die Aufsicht zu führen haben, dieser Gesetzesverletzung
nicht energisch genug gegenübertreten. Die Kommission
spricht den bestimmten Wunsch aus, dass hier Wandel
geschehe und von seiten der Erziehungsdirektion alles getan
werde, um jener klaren Gesetzesbestimmung Nachachtung
zu verschaffen».

Ferner bemerkt die Kommission in ihrem Bericht:
«Es ist der Kommission mitgeteilt worden, dass das

römisch-katholische Pfarramt in Zürich III den Schülern
unter Androhung kirchlicher Strafen nicht nur verboten
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habe, an einem gewissen Feiertage die Schule zu besuchen,
sondern auch sich zu entschuldigen, namentlich schriftlich.
Ein solches Vorgehen ist schon aus Gründen der Disziplin
scharf zu verurteilen. Die Schulbehörden werden dafür

sorgen, dass die gesetzlichen Bestimmungen über das Ab-
senzenwesen allseitig respektiert werden».

Hr. Dr. 7trzjz«#w« - Zürich : Aus der Enquête geht
also hervor, dass von den zürcherischen Schulen 27 die
gesetzlichen Bestimmungen innehalten. Es ist nun doch
die Frage, ob in der Weise vorgegangen werden sollte,
wie die Kommission es vorschlägt. Die gesetzlichen Ferien
sind offenbar viel zu kurz; es muss darauf hingewiesen
werden, dass die deutschen Mittelschulen 10—11 Wochen
Ferien haben. Wir sollten uns nun doch überlegen, ob
wir den tatsächlichen Bedürfnissen etwas entgegenkommen
sollten. In einer Zeit, wo man so viel von der physischen
Ausbildung redet, entgeht dieses Zurückschrauben meinem
Verständnis; es geht doch gegen das gesundheitliche In-
teresse der Schuljugend, sie in den Schraubstock des
Gesetzes einzwängen zu wollen.

Hr. Dr. Ä7ow.swK-Zürich : Ich hätte mich in ungefähr
gleichem Sinne wie der Vorredner zur Ferienfrage aus-
gesprochen. Die Stadt Zürich muss über 9 Wochen Ferien
im Jahr hinausgehen, wenn sie nicht mit allen möglichen
Interessen in Konflikt kommen will. — Ich habe übrigens
eine Äusserung anbringen wollen zur Bemerkung der Kom-
mission betreffend die Dispensation katholischer Kinder.
Ich möchte den Sachverhalt in dieser Beziehung klarstellen.
Die Katholiken dürfen nach den Bestimmungen der Ver-
Ordnung über das Volksschulwesen an gewissen besonders
aufgeführten hohen katholischen Feiertagen vom Unterricht
wegbleiben, und wir sind so weit gegangen, eine schriftliche
Entschuldigung nicht zu verlangen. Aber wir haben es
immer als richtig und anständig gefunden, dass sie sich
mündlich entschuldigen. Im letzten Sommer stellte es sich
dann heraus, dass Weisungen von allen katholischen Pfarr-
ämtern in der Stadt erteilt worden sind, wonach die Kinder
Entschuldigungen in diesen Fällen nicht mehr vorzubringen
hätten. Mit den Schlussfolgerungen der Kommission gehen
wir einig. Es handelt sich in den angezogenen Fällen
nicht nur um eine Frage der Disziplin, sondern um ein

ganz überflüssiges Betonen der konfessionellen Stellung.
Wir gehen in Zürich bezüglich der Toleranz sehr weit.
Wir wünschen, dass man das auf der andern Seite auch
anerkennt und nicht die konfessionellen Gegensätze verschärft.

Hr. Regierungsrat 77. TTrm/ bemerkt, es gehe nicht
an, die Bestrebungen nach Verlängerung der Ferien, die
über den Rahmen des Gesetzes hinausgehen, ohne Rüge
zu lassen. Es ist zwar zuzugeben, dass die Innehaltung
von bloss neun Ferienwochen manchmal mit Schwierigkeiten
verbunden ist, doch geht die Gewährung von 15 Wochen,
wie die Enquete in einzelnen Fällen ergeben hat, über das

zulässige Mass hinaus. Die Erziehungsdirektion wird dafür
sorgen, dass den gesetzlichen Bestimmungen Nachachtung
verschafft wird.

Hr. TT. 77öj/*t-Zürich erklärt, die Kommission hätte
in der Ferienfrage eher daran gedacht, ob nicht eventuell
eine Revision des Gesetzes im Sinne der Verlängerung der
Ferien angezeigt sein dürfte, worauf Hr. Dr. Fr«««»-
Zürich bemerkt, dass er ursprünglich beabsichtigt habe,
einen solchen Antrag zu stellen. Die gegenwärtigen gesetz-
liehen Bestimmungen genügen nicht, und man sollte die
Formel finden, um hier Remedur zu schaffen. Die Er-
ziehungsdirektion sollte daher die Frage prüfen, und eventuell
eine Gesetzesrevision in dem angedeuteten Sinne beantragen.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

15. Vorstandssitzung.
Freitag, den 30. Dezember"ig 10, mittags 11.30 Uhr in Uster.

/î/za'z'.stf/zr/; Hardmeier, Honegger, Huber, Gassmann,
Wespi.

Foro/te." Vizepräsident Honegger.

Aus den Verhandlungen.
1. Das Protokoll der 14. Vorstandssitzung vom 26. Nov.

1910 wird verlesen und genehmigt.
2. An zwei ausserkantonale, gut bezahlte Lehrerstellen

werden tüchtige zürcherische Lehrer gesucht. Die bisherigen
Bemühungen des Vorstandes um passende Kandidaten waren
alle von Absagen begleitet; allfällige Reflektanten mögen
sich umgehend um Auskunft an den Korrespondenzaktuar,
Hrn. Sekundarlehrer E. Gassmann in Winterthur, wenden.

3. Wenn unsere Besoldungsstatistik ihren Wert bei-
behalten soll, muss sie in jeder Hinsicht auf dem Laufen-
den gehalten werden. Ein kurzer Überblick über die Tätig-
keit dieser Institution im abgelaufenen Jahre im P. B.
und eine stereotype Bemerkung in sämtlichen Nummern
des Vereinsorgans sollen die gewünschte Wirkung bei den
Mitgliedern erzielen.

4. Die Bezahlung der von einem Delegierten einge-
sandten Rechnung für einen Grabkranz, den das betreffende
Kapitel einem Kollegen widmete, wird grundsätzlich ab-
gelehnt.

5. Von der Einverleibung diverser Drucksachen ins
Vereinsarchiv wird Notiz zu Protokoll genommen.

6. Ein Artikel U. W. über « Schulferien und Schul-
einstellungen » wird gutgeheissen und an leitender Stelle
von Nr. 1 des P. B. pro 1911 plaziert. Ein Artikel W. in
W. muss, weil durch einen betreffenden Beschluss des

Regierungsrates gegenstandslos geworden, abgewiesen werden.
7. Dem Darlehensgesuch eines jüngeren Kollegen, der

sich in die Witwen- und Waisenkasse einzukaufen hat, kann
auf Grund der eingezogenen Erkundigungen mit 300 Fr.
entsprochen werden.

Ein Traktandum wird verschoben ; einige andere eignen
sich nicht zur Veröffentlichung.

Schluss 3 Uhr. IF.

Mitteilungen.
Wir ersuchen die Kollegen, uns für die

des Z. K. L.-V. allfällige Besoldungsänderungen
in ihrer Gemeinde sofort mitteilen zu wollen, damit diese
immer den herrschenden Verhältnissen entspricht. Mit-
teilungen nimmt der Korrespondenzaktuar, Hr. Zt.

Sekundarlehrer, Friedensstrasse 23 in Winterthur
entgegen, bei dem auch geeignete Formulare bezogen
werden können. Zter 7&«/tf»zz/zw\yAz«</.

* *
*

Briefkasten der Redaktion.

An Herrn 77. 77. in F. Die nächste Nummer
des «P. B.» wird am 18. März erscheinen, wenn dringende
Angelegenheiten nichts anderes gebieten, und der Aufnahme
Ihrer Arbeit, die 10 Tage vor dem Erscheinen in unsern
Händen sein müsste, steht nichts entgegen. — An Herrn
77. IF. in ZarzirÄ 77 und Herrn 7?. 77. in 7?. Die Einsen-
düngen müssen wegen Raummangel auf die nächste Nummer
zurückgelegt werden.

Redaktion : 2?. 22an2f««2z-, Sekundarlehrer, Uster ; 2/. 2/t?«z^zr, Lehrer, Zürich IY ; Ä. 2/afer, Hausvater im Pestalozzihaus Räterschen ;

C. Lehrer, Zürich II; 2?. Garrrwa««, Sekundarlehrer, Winterthur. Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren,
Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.
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Heimatliches Leben und Erleben.

Wie oft stellen sich, auch wenn die Haare grau oder
weiss geworden sind, in unserer Seele die Erinnerungen aus
der Jugend fernen Tagen wieder ein, und wenn wir fern von
der Heimat unser Tagewerk vollbringen, wie lebhaft und
frisch sind in unserm Sinn die Bilder des heimatlichen Weilers
oder Dörfchens geblieben. Es haften also die in der Jugend-
zeit von der Heimat gewonnenen Bilder mit einer Klarheit
und Kraft in unserm Geistesleben, wie das bei später aus
andern Gegenden gewonnenen Vorstellungen kaum mehr der
Fall ist, und gar manche Eindrücke, die man in der Jugend-
zeit erworben hat, tauchen später immer wieder auf und beein-
Aussen bewusst oder unbewusst unser Denken und Handeln.
Darum ist es nicht gleichgültig, welchen Inhalt das heimatliche
Leben und Erleben der Jugend bekommt, und es hat wohl
auch die Schule die Püicht, ihm volle Aufmerksamkeit zu
schenken und es so schön und inhaltsreich als möglich zu ge-
sialten. Freilich kann die Schule die Verhältnisse, in denen
das Kind aufwächst, kaum ändern ; aber sie kann durch einen
zweckmässigen Unterricht manches schöne Bild aus der heimat-
liehen Natur vor seinen Augen in das richtige Licht rücken,
manches Erlebnis mit einem gewissen poetischen Duft ver-
klären und mancher stillen Püichterfüllung die richtige ethische
Würdigung angedeihen lassen.

Diese und ähnliche Gedanken gingen durch meinen Kopf,
als ich den zweiten Teil der von Samuel Waft herausgegebenen
Heimatkunde von Thal durchging. Die Arbeit verdient
es, dass man mit einigen Worten darauf hinweist. Das Büch
lein behandelt aber nicht die geographischen Objekte der
Heimat; es will auf eine andere Art die Heimat auswerten,
Heimatbewusstsein schaffen. Es stellt das heimatliche Leben
und Erleben dar, wie die Jugend es fühlt und kennt und wie
es später in der Erinnerung nachklingt. Der Verfasser will
daher sein Büchlein nicht als eine Aufsatzsammlung, wie ei
die Schriften von Scharrelmann, Kuoni, Gansberg, Studer,
Killer und Mülli sind, aufgefasst wissen, sondern als ein
Stück Heimatkunde. „Es kann und soll freilich durch diese
Seite der Heimatkunde'dem Aufsatzunterricht ein neues frucht-
bringendes Gebiet erschlossen werden, aber es ist eben doch
nur er» Gebiet; der Aufsatzunterricht umfasst deren noch
weitere. Wer den ganzen Aufsatzunterricht darin wollte auf-
gehen lassen, wäre auf total falscher Fährte und käme auch
leicht in Gefahr, entweder eine gewisse Pedanterie in diese
Erlebnisstoffe hinein zu pßanzen, oder dann ins Gegenteil zu
verfallen, nämlich in ein Sichgehenlassen in der Form!"

Walt will mit seiner j, Heimatkunde" einen dreifachen
Zweck erreichen :

eO In sachlicher Beziehung muss das frische Leben der
Heimat und der JugendJso verwertet werden, dass es wieder
Leben schafft; es muss eine Steigerung des Heimatgefühls und
Heimatbewusstseins bezwecken. Der Lehrer muss das lebendige
Verhältnis des Kindes zu seiner Heimat näher betrachten und
die Bedeutung ermessen, die dieses Verhältnis hat und haben
kann für die werdende Persönlichkeit. Mit all seinen Herzens-
fasern klammert sich das Kind an die Herzen der Eltern an.
„Allmählich gewinnen ausser den Eltern und Geschwistern
und den noch übrigen Gliedern der Familie, ausser der üeissi-

gen Magd und dem guten Knecht, auch andere Menschen, als
die des Hauses, Bedeutung.'-^Die Hauptrolle spielen in dem
eiweiterten Bekanntenkreise die im Dorfe wohnenden oder von
auswärts zu Besuch kommenden Verwandten, dann die Jugend-
gespielen und die Nachharn,! der Lehrer und die Schulkame-
raden. Diese Lebenskreise muss nun der Lehrer sich dienst-
bar machen, wirksame Bilder aus dem Innenleben des Kindes

*) Samuel Jugend und Heimat. Heimatliches Leben und
Erleben im Lichte der Jugend. Selbstverlag des Verfassers. Fr. 3. 20.

herausheben und dabei die versteckten zarten Saiten erklingen
lassen. Dann wird es ihm auch allmählich gelingen, das Kind
zur Freude eines sittlichen Bewusstseins herauf zu entwickeln,
d. h. das spielende und oft ungezügelte Tun und Treiben des
Kindes umzuwandeln in stilles, inneres Wollen, in ein Schaffen
und Fortschreiten. Hierin liegt jene wahre Macht der Erziehung,
die das Kind allmählich seelisch befreit und es zugleich festigt ;
die es ohne Verstellung reden und handeln lässt und doch
fort und fort das Streben wachhält, sich weiter zu entwickeln.
Das Kind muss so in seine eigene Bildung hineinwachsen,
dann bahnt sich innere Klarheit an und mit ihr Gefallen und
Missfallen mit ihren verborgenen Geheimnissen, jenen Grund-
bedingungen, die meist für's Leben fortwirken und zur Weiter-
entwicklung der höchsten Seelenbewegungen, vor allem in der
Liebe zu Vater und Mutter, zu Vaterhaus und Heimat, die
feste Norm bleiben." —

Diese Gedanken veranschaulicht der Verfasser durch eine
grössere Zahl von Schülerarbeiten, die Vorgänge und Ereig-
nisse im Familienkreis, in Haus und Hof, im Dorf und seiner
Umgebung in schöner Weise darstellen, auch einen Blick ins
eigene Ich tun lassen, sowie auch die Schulzeit, das Schul-
leben und die Heimat im Wechsel des Jahres zum Gegenstand
haben. Bei der Auswahl und Behandlung der Stoffe muss
der Lehrer freilich Diskretion üben und überall mit Takt auf
die Wünsche und Einfälle des Kindes eingehen ; dann wird es
ihm Einblicke in sein Seelenleben gestatten, die ihm bei der
Erziehung wertvolle Dienste leisten. So werden die lebendigen
Verhältnisse von Jugend und Heimat zu Grundlagen für
psychische und moralische Erkenntnis, für Weiterentwicklung
und Selbsterziehung. Da muss den Kindern Gelegenheit ge-
geben werden, die EinHüsse der Erziehung in eigenster Wtise
an sich durchzufühlen und mitzuarbeiten an der eigenen
Erziehungsarbeit und so jene geheimnisvollen Fugen und
schwierigen Stellen im Bauwerk des eigenen Ichs selbst aus-
zugleichen und zu festigen. Wenn der Lehrer es versteht,
auf das Kleinleben des Kindes, wie es Jugend und Heimat
prägen, einzugehen und sich einzufühlen, wenn er es versteht,
die entsprechenden zarten, kindlichen Seelenregungen mit-
klingen zu lassen, dann wird er jene Stimmung erzeugen, die
die rechte Situation der Erziehung bedeutet, dann wird er
Heimatliebe, Heimatbewusstsein und sittliches Streben^schaffen.

In /orrnefter Hinsicht will Walt mit seiner Heimat-
künde ebenfalls eine Stärkung, ein Heranwachsen zur Selb-
ständigkeit in treffendem mündlichem und schriftlichem Aus-
druck bewirken, und dafür wird im allgemeinen die Form
des Aufsatzes die passendste sein. Seine Arbeit soll aber
nicht eine blosse Aufsatzsammlung sein, sondern es handelt
sich dabei um etwas anderes. Das Kind soll frisch die Welt
seines Lebens und Erlebens, seines persönlichen Bewusstseins
schildern und sich hierüber frei ausdrücken dürfen und zwar
auch im Dialekt. Anderseits aber muss der Lehrer darauf
achten, dass die Schüler sich auch nach und nach aus den
Dialektausdrücken und Dialektwendungen herausünden und
zum richtigen schriftlichen Ausdruck heranwachsen. Darum
lässt Walt die Vorkommnisse und Erlebnisse erst frei ent-
werfen und ihm dann vorlegen; dann schreitet er zur Be-
sprechung der Leistungen und zwar auch nach ihrer Form
z. B.: Wie könntest du den Satz wohl noch besser sagen?
Was für eine Wendung, welches Wort wäre richtiger, treffen-
der, schöner? usw. Hierauf geht der Schüler daran, seinen
Entwurf entsprechend der gepüogenen Beratung umzuformen.
Alsdann freut er sich, dass nun Inhalt und Form einander
entsprechen, dass er das, was ihn innerlich bewegt, auch zu-
treffend und bestimmt ausdiücken gelernt hat, dass er also
anch sprachlich gewachsen und in der Form stärker geworden
ist. Walt betont aber mit aller Bestimmtheit, dass diese
Heimatkunde nicht unter die Domäne des a&softft freien Auf-
satzes gewiesen werde. Freilich muss hier etwelche Freiheit



obwalten, aber vor allem handelt es^ sich 'sacAKcA nicht um
Aufsatzunterricht, sondern um ein Stück Durchleuchtung von
heimatlichem und jugendlichem Leben, das berufenist, im
Schüler kultm hebend zu wirken in bezug auf das innere
"Wesen, wie die äussere Form der Leistung. —

e) Nach der ideellen Seite hin soll der Unterricht in der
Heimatkunde eine indirekte methodische Vorbereitung für den
literarischen Unterricht bedeuten, und anderseits wieder
rückwärts von diesem let/.tern die richtige "Weihe erhalten.
Walt schreibt, er habe jeweilen nach dem ersten Entwurf,
den der Schüler ihm vorlegte, demselben ein entsprechendes
Gedicht vorgelesen oder vorgetragen; die Wirkung davon
habe sich dann in bezug auf Stimmung und Form in geradezu
überraschender Weise in der verbesserten Auflage des Auf-
sätzchens gezeigt. Auch für die Erfassung epischer Stoffe
wird in ähnlicher Weise der Boden bearbeitet, mit ziemlicher
Leichtigkeit holt der Schüler aus seinem Erleben heraus die
nötigen Ergänzungen, um sich die Folge der Situationen, die
lebendige Handlung klar und lebenswarm vor die Augen zu
stellen, ja es gelingt ihm sogar leicht, epische Stücke zu
dramatisieren, und bald gewinnt er eine grosse Freude daran
und eine Übung, Findigkeit und Kraft in der Darstellung der
Situation und Handlungen, die geradezu überrascheud ist.
Tatsächlich muss man beim Durchlesen der Aufsätzchen und
der dramatischen Stücke staunen über die gewählte Sprache,
über den Reichtum an Bildern und über die köstliche Dar-
Stellung feiner Beobachtungen. —

Man wird sich nun fragen, wie die Waltsche Heimat-
künde von andern Lehrern und an andern Orten mit Nutzen
verwendet werden kann. Diese Frage richtete ich direkt an
den Verfasser und er schrieb mir Folgendes : »Wenn ich eines
der ausgeführten Kapitel zur Behandlung bringen will, ver-
fahre ich folgendermassen : »»Kinder heute dürft ihr mir einmal
von eurem lieben Mütterchen erzählen. Da wisst ihr aber so
viel Schönes, Liebes und Gutes zu berichten, dass ihr ja gar
nicht wüsstet wie anfangen; da muss ich euch schon etwas
zurecht helfen. Seht! frühere Schüler haben mir auch von
ihrem Mütterchen erzählt; da will ich euch nun etwas davon
vorlesen."" (Nun vergl. Aufsätzchen Seite 6—14, die etwa
vorgelesen werden können.)

Auf diese Weise wird Sinn und Stimmung für die Sache
geweckt! »»So Kinder! Jetzt weiss sicher jedes von euch
auch etwas von seinem Mütterchen zu berichten, vielleicht
noch etwas ganz Besonderes, wovon ich nichts angedeutet
habe. Jetzt besinnt euch noch ein wenig und dann frisch
an die Arbeit Aber hübsch ; denn vom Mütterchen darf
man nur recht fein und hübsch schreibin.""

Die Aufoätzchen, die nun gefertigt werden, — und sie
werden gerne gefertigt — betrachte ich als Entwurf, deren
jeder nach den Auseinandersetzungen im Vorwort S. IX mit
dem Schüler beraten und besprochen wird. Wo es passt, lese
ich dem Schüler noch ein entsprechendes Stimmungsgedicht
vor, und die neuen Aufsätzchen, die nach diesem Prozedere
gefertigt werden, nehmen von selbst etwas von dieser Stim-
mung in sich auf. Das ist mein Weg, und ich halte ihn des-
wegen für richtig, weil er die lebenswarme Selbständigkeit
und Frische des Schülers wahrt, keine Pedanterie in sich
schliesst und do h auch das „Sichgehenlas-en" ausschliesst;
ich kann ihn aus Erfahrung und Überzeugung empfehlen."

Indem ich dem Waltschen Büchlein die weiteste Ver-
breituDg wünsche, schliesse ich meine Ausführungen mit der
ersten Strophe des Geleitwortes, das J. Brassel demselben auf
den Weg gibt.

Ziehe, Büchlein, in die Weite;
Keine Kinder mir verfehle,
Dass es sie zum Schauen leite
In der Heimat schöne Seele! Dr. X W.

Zur Bekämpfung der Fm-o/iwwgr unter der Jugend wird in
Sachsen ein Landesausschuss mit der Aufgabe betraut, durch
Schaffung von JugendVergnügungen zu Sport, Spiel und Wände-
rungen, unter Benützung der Turnhallen und Spielplätze, durch
Veranstaltung von Jugendfesten mit Kampf- und Wettspielen
und Verbreitung der Sportliteratur durch Jugendbibliotheken
für edlere Unterhaltung und gesunde Betätigung zu wirken.

Examenaufgaben für die Primär- und Sekundärschulen

des Kantons Zürich.

Schuljahr 1909/10.

A. Primarschulen.
Rechnen.

I, Kl. 1. Die Mutter pflückt im Garten 9 rote und 6 weisse
Rosen. Wie viele im ganzen? 2. Auf dem Turnplatz spielen
12 Kinder, 6 kommen dazu. Wie viele sind zusammen? 3. Anna
hat 12 Nüsse, davon gibt sie ihrer Schwester 5. Wie viele
Nüsse bleiben Anna? 4. Ein Pferdehalter besitzt 14 Pferde,
8 davon gehen im Fuhrwerk. Wie viele stehen noch im Stalle?
5. Eine Familie besteht aus Eltern, Grossvater, Grossmutter
und 4 Kindern. Wie viele Glieder zählt die Familie 6. Rudolf
bekommt vom Nachbar 18 Äpfel, er bringt aber deren nur 14
heim. Wie viele hat er gegessen? 7. Was ist mehr, 2 Fünfer
oder 1 Zehner? Wie viele Rappen zusammen? 8. Ein Sechs-
klässler hat in einem Jahre 9 Tag-, 5 Rechnen- und 3 Schön-
Schreibhefte vollgeschrieben. Wie viele Hefte im ganzen 9 Wie
viele Hufeisen brauchen 2 Pferde? 10. Wieviel kosten 2 Zehner-
marken? 11. Heinrich hat 17 Kugeln, er verliert davon 5 und
dann noch 3. Wie viele hat er noch 12. Von 20 Schülern
sind 15 mit der Aufgabe fertig. Wie viele noch nicht? 13. Im
Eisenbahnwagen sind 18 Personen. An einer Station steigen 6
Personen aus und 3 ein. Wie viele Leute sind jetzt im Wagen
14. Ida schiebt am Zählrahmen Kugeln vor, zuerst 8, dann 5
und zuletzt 7. Wie viele im ganzen?

II. Kl. 1. Ein kleines Bäumchen trägt 27 Birnen, ein
anderes 9. Wie viele Birnen zusammen 2. Ein Dörfchen zählte
vor einem Jabre 84 Einwohner, jetzt nur noch 76. Wie viele
also weniger? 3. Anna schiebt am Zählrahmen 62 Kugeln vor.
Wie viele fehlen noch bis 70? 4. Wie viele Schuhe geben
6 Paar? 5. Wie viele Hufeisen braucht der Schmied, um 7

Pferde zu beschlagen? 6. In einem Wildpark sind 34 Hirsche,
9 Rehe und 7 Gemsen. Wie viele Wildtiere im ganzen? 7. Ein
Laib Brot kostet 70 Rp. Mit was für Geldstücken kann man
zahlen? Wieviel bekäme man auf 1 Fr. heraus? 8. Auf einer
Wiese werden von 37 Obstbäumen 8 umgehauen und dafür
wieder zehn junge gepflanzt. Wie viele Bäume sind jetzt.
9. Heinrich hat in der Sparbüchse 50 Rp, seine Schwester
45 Rp. Wieviel hat Heinrich mehr? Wieviel haben beide zu-
sammen? 10. Die Mutter verteilt 24 Ostereier gleichmässig
unter ihre vier Kinder. Wie viele Eier erhält jedes? 11. Eine
Haushaltung braucht täglich 5 I Milch. Wieviel in einer Woche?
12. 1 m Tuch kostet 3 Fr. Wieviel kosten 5, 8, 10 m? 13. Ein
Schreiner muss in ein Geschäft 60 Sessel liefern, 40 Stück hat
er abgeliefert. Wie viele fehlen noch? 14. Jakob verspielt von
57 Kugeln 9. Wie viele hat er noch? 15. Ein Zirkusbesitzer
hat 39 braune, 8 weisse und 10 schwarze Pferde. Wie viele
im ganzen? 16. Was kosten 6 Fünfermarken? 10 Fünfermarken?
Wieviel zusammen? Wieviel kommt man auf 1 Fr. heraus?

m. Kl. 1. In einem Schulzimmer sind zwei Klassen, die
eine zählt 29, die andere 25 Schüler. Wie viele zusammen?
2. In einem Dorfe stehen links der Landstrasse 47, rechts 52
Häuser. Wie viele Gebäude zählt das Dorf? 3. 1 g Kartoffeln
kostet 9 Fr. Was kosten 3, 6 10 g 4. Ein Schulzimmer hat
11 Fenster zu 6 Scheiben. Wie viele Scheiben im ganzen?
5. Ein Viehhändler kauft auf dem Markte eine Kuh für 650 Fr.
und ein Rind für 300 Fr. Wieviel kosten beide Tiere zusammen
Wieviel bekommt er auf eine Tausendernote heraus? 6. Was
kosten 50 Eier zu 8 Rp.? 7. In einer Schule sind 72 Schüler,
davon 35 Knaben. Wie viele Mädchen? 8. Wie viele Stunden
sind 5, 8, 10 Tage? 9. Wie viele Minuten verstreichen von
mittags 12 bis nachmittags 4 Uhr? 10. Der Vater kauft zwei
Bücher; das eine kostet Fr. 3.50, das andere Fr. 5.10. Wie-
viel zusammen? Wie kann er zahlen? 11. Wie viele Stück
sind 5, 7, 9 Dutzend? 12. Die Mutter ist 32 Jahre alt, der
Vater um den 8. Teil älter. Wie alt ist der Vater? Wie viele
Jahre zählen Vater und Muttter zusammen? 13. Der Vater
arbeitet täglich 10 Stunden. Wieviel in einer Woche? 14. In
einem Laden werden in einer Woche 420 Fr. eingenommen.
Wieviel durchschnittlich in einem Tage? 15. Wie viele Tage
sind 9, 12, 20 Wochen?



Ii
IV. Kl. Mündlich. 1. 160, 130, 164, 175 Fr. -f

200, 300 Fr.; 900, 990, 999, 911, 880, 944, 836 Fr. -f-?
1000 Fr.; 200 Fr. — 10, 30, 1, 12, 164, 199 Fr. ?; 200
-- 170 + 400 + 34 -f 120 Fr. + 1000 Fr.; Fr. 5 48
+ 30 Fr. ?; Fr. 5. 48 + 30 Ep. ?; Fr. 5. 48 -f
6 Fr., 10 Fr.; 2 g — 20 ig, 2 ig, 60 ig, 130 ig, 185 ig.
2. 2, 5, 8, 10 X ?8 Ep., X Fr. 4. 50, X 1» 20 cm, X 2 g
25 ig. 3. Fr. 1. 20 : 2, 4, 6, 6, 10, 5, 12; 1 m 80 cm oder
3 m : 30, 60, 3, 6, 10, 12 cm usw. 4. 15 Fünfer Ep.;
6 Dutzend Stück?; 6 Stunden 10 Minuten Minuten;
Fr. 2. 40 Zwanziger; 14, 70, 28, 30 Tage "Wochen.
5. 3 Schulklassen mit 84, 35, 60 Schülern reisen miteinander,
wieviel zusammen? 6. 3 Birnbäume ertrugen 190, 150, 120 ig,
im ganzen? 7. Die Mutter kauft ihrer Marie Schuhe für Fr. 8 50,
eine Schürze für Fr. 2. 50 und Handschuhe für Fr. 1. 30. Wie-
viel erhält sie heraus auf 20 Fr.? 8. Frau Meier erhält täglich
2 Z Milch zu 23 Ep., wieviel zahlt sie täglich, in 3, 30, 7, 28
Tagen

Schriftlich. 1. Fr. 350. 40 + Fr. 60. 35 + Fr. 19. 85
+ Fr. 264.47 + Fr. 8 08 (Fr. 703.15). Dann Posten
um Posten abzählen. 2. 2, 4, 7, 13, 24, 47 X 149 Fr.
(298, 596, 1043, 1937, 3576, 7003 Fr.). 3. 744 Fr. : 3, 6,
4, 24 (248, 124, 186, 31 Fr.). 4. 1260 m : 6, 7, 12, 20,
15, 35 m (210, 180, 105, 63, 84, 36 m).

V. Kl. Mündlich. 1. 8000, 7400, 9900, 9960, 7340 Fr.
-f 10 000 Fr.; 7000 »? — 2000, 2500, 500, 120, 30,
39, 139, 2220 m 2. Fr. 8.45 + Fr. 2. 40; 3,75 m +
1,25 m; 4,3 g + 2,78 g; 35 Fr. - 4,8 Fr., 6,35 Fr., 10,95 Fr.;
2,69 if — 1,8 AI; 314,4 Fr. -j- 315 Fr., 320 Fr.,

400 Fr. 3. 3 X 164 Fr.; 5 X 480 »?; 10 X 785 g;
100 x 9,6 m; 1000 X 94 ?»?»; 50 X 48 g; 20 X 75 Ep.;
25 X 64 c»?; 24 X 25 Fr.; 30 X 2,4 m. 4. 65 dZ Z;
702 otot cot; 725 cot ?ot; 3940Ep. ?Fr. 5. 6000 Fr.
: 3, 6, 12, 24, 4, 8, 5, 10, 20, 40, 30,60; 1900?» : 5; 3780 Fr.
: 10; 140 ot : 1000; 8,1 AZ : 90 Z; 6 ?» : 12 cot; 17 500 Am
: 25 ot, : 250 ot, : 125 ot. 6. 1/2, */<, ®/4, ®/s Fr. Ep.;
'/2, */3) ®/® Tag Stunden ; 1/3, 2/8, 3/4, 5/6, ?/io Stunden

Minuten 7. 2/s 2/3. 1/4 2/4 3/4. 101/4 -j- 93/4;
3/4 _ 1/4; 6 - 1/4, - 13/4; 7 - 31/5. 8. 2 X >/4 Fr.; 5 X
5/8 ig; 3 X 21/4 ?»; 51/2?» : 1/2 ot; 31/b A?h : 5/8 im. 8. Hr.
Morf bezahlt 3 Posten von 3,4 Fr., 6,15 Fr., 2,75 Fr. Wie-
viel erhält er zurück auf 20 Fr. 10. Wie hoch liegt der Uto
über dem Zürichsee (873 w — 409 ot), der Pfannenstiel über
dem Greifensee (853 m — 439 ot), der Bachtel über Wald
(1119 ot — 620 ot)? 11. 9 ig Zucker kosten 4,32 Fr. ; was kosten
1 ig, 3 ig.

Schriftlich. 1. Ein Bienenzüchter verkauft 145 ig Honig
zu 2,4 Fr. und 19 ig Wachs zu 3,9 Fr.; wieviel löst er?
(348 -j- 74,1 422,1 Fr.) 23 Völker haben ihm 287,5 ig
Honig eingetragen, wieviel durchschnittlich 1 Stock? (12,5 ig).
2. 71/2 ig Schweinefett kosten 15,75 Fr., wieviel 1/2 ig, 2 ig,
10 ig? (1,05 Fr., 4,2 Fr., 21 Fr.) 3. Berechnet den Jahres-
zins von 200, 500, 350, 125, 2400 Fr. zu 4"/o.

VI. Kl. Mündlich. 1. 3 X 790 Fr.; 57 X 90 m;
19 X 48 ig; 48 X 25 Fr.; 67 X 99 ««• 2. 1/2 + ®/s;
2/3 + 3/4; 1/2 + V» + V4; 1/6 4- 1/8; ®/4 Std. — 2/3 Std. ;
12/3 Tag - 3/4Tag; 81/4 Fr. — 24/5 Fr. 3. 2, 3, 7, X 63/8 ig;
1/2 AZ : 5, 10, 50; 8/4 »j2 ; 5. 4. o,9 -{-0 8; 0,2 4- 0,04;
6,3 4- 7,25; 1—0,9; 2,4 — 1,6; 40 — 3,125. 5. 10 X 0,8;
100 X 2,4; 1000 X 6,135; 5 : 10; 125 : 100; 16,4 : 1000;
8 X 0,4; 6 X 2,3; 12 X 0,75; 3,5 : 5; 2.64 : 4, : 6, : 8,
: 12, : 20; 0,80 : 0,05; 1 : 0,2; 0,45 : 0,15; 0,45 : 15.
6. Berechnet l"/o von 200, 340, 632 Fr., 2®/o von 480 Fr.,
1/26/0 von 340 Fr., 10®/o, 56/0, 21/26/0 von 840 Fr., 50o/o von
184 Fr., 41/26/0 von 600 Fr. 7. Welchen Zins tragen 460 Fr.
zu 40/0, in 1 Jahr, 3 Monaten, 9 Monaten? 8. Eine sechste
Schulklasse hat 60 Schüler; 10®/o werden nicht promoviert,
10 0/0 gehen in die siebente Klasse, (der Eest geht in die
Sekundärschule. 9. Ein Heimwesen kostet 24,000 Fr.; 256/0
werden angezahlt, der Eest wird zu 4 6/0 auf Maitag und Martini
verzinst. Wieviel beträgt der Halbjahreszins 10. Ankaufspreis
einer Ware 150 Fr., Verlust 9°/o, Erlös? 11. Ein Warenhaus
gibt im Dezember auf alle Artikel 20 0/0 Eabatt. Wieviel hat
man zu zahlen für ein Paar Schlittschuhe statt 11,2 Fr., für eine
Mütze statt 15,5 Fr., für Schuhe statt 9,8 Fr.?

Schriftlich. 1. Ein Mann trinkt täglich 2 Glas Bier zu
20 Ep. und verraucht für 20 Ep. Zigarren. Welches Kapital
ersparte er in 30 Jahren, wenn er auf diesen Genuss verzichtet
hätte? (6570 Fr.) Jährlicher Zinsgenuss à 4®/o? (262,8 Fr.) Zins
der Sparkasse nicht gerechnet. 2. 34 Säcke wiegen 4024,24 ig,
wieviel wiegen 1 Sack, 70 Säcke? (118,36 ig, 8285,2 ig.)
3. Ein Fabrikant verfertigt eine Brosche für 65 Fr. und ver-
kauft sie mit 30®/o Gewinn. Zu welchem Preis?

VII. Kl. Mündlich. 1. 8/4, 7/g. 2/3^ 7/12 Tag Stunden.
1/4, 3/8, »/s, 11/4, 21/s, 43/5, 53/8 ig g, 2. 1/2 Fr. + 3^ Fr.;
8/4 im -{- 3/5 Am ; 8/4 std. -j- 3/6 Std; ^/s Fr. -)- 1/10 Fr. -f-
— 2 Fr.; 73/4 ?» — 5^/2 »?. 3. 10 X 8/5 Fr.; 6 X ®/* Fr.;
27 X 3/4 ?»; 12 X 81/3 Std.; 3 X 331/3 ig; 1/5 Fr : 4;
8/5 Ai : 4; 2V-4 ?»2 : 8/4 ,«2. 4. Wie schreibt man als Dezimal-
bruch 1/2, 1/4, 3/4, 2/5, 3/8, 2/3, 173/4? 5. 4 x 0,7 ?»; 5 X
0,76 ot«; 30 X 0,7 I; 200 X 0,25, X 0,15, X 5,60 Fr.;
14,4 g : 8; 69 Fr. : 5; 7,2 Fr. : 6; 2/5 von 0,75 Fr.; 3/8 von
0.96 ot; 41/2 X 420 ig. 6. Friedrich ersparte in fünf Jahren
45 Fr., 63 Fr., 84 Fr., 108 Fr., 120 Fr., wieviel zusammen?
7. Ein Eisenbahnbillet kostet I. Kl. 41,1 Fr., II. Kl. 26,8 Fr.,
III. Kl. 17.45 Fr. Welches ist der Preisunterschied zwischen
1. und II., II. und III., I. und ni. KL? 8. Eobert verdient
a) täglich 4,6 Fr., wöchentlich? A) wöchentlich 22,5 Fr., täglich?
9. Ein Familienvater verdient täglich 6,8 Fr., braucht tür die
Familie 5,2 Fr.; Vorschlag in einer Woche, in 4, 50, 52 Wochen?
10. Berechnet den Zins für 750 Fr. zu 40/0 in 6 Monaten, für
600 Fr. zn 38/46/0 in 8 Monaten, das Kapital zu einem Jahres-
zins von 20 Fr. zu 4 6/0, zu einem Monatszins von 3 Fr. zu
4 6/0! 11. Ein Kaufmann kauft den Meterzentner Zucker zn 30 Fr.
Welches ist der Erlös bei einem Gewinn von IO6/0, 256/o,
121/26/0, 331/3O/0?

Schriftlich. 1. 24 X 348,12 Fr. (8354,88 Fr.), 36,768 ig
: 96 (0,383 ig). 2. Ein Wasserhahn liefert in der Minute
0,27 AZ. Wasser. In welcher Zeit füllt er eine Badewanne von
3,24 AZ. Inhalt? (in 12 Minuten). 3. Krämer N. erhält eine
Kiste Seife. Bruttogewicht 2 g, Tara 10 6/0, 1 g netto kostet
80 Fr. Wieviel hat er zu zahlen? Wie teuer verkauft er das
Kilogramm bei 200/0 Gewinn? Wieviel gewinnt er im ganzen?
(Netto 180 ig, Ankaufspreis 144 Fr., Verkaufspreis 96 Ep.,
Gewinn 28,8 Fr.)

VIII. Kl. Mündlich. 1. Berechnet die Höhenunterschiede
zwischen Zugersee (417 ot), Vierwaldstättersee (437 ot), Eigi
(1800 ot) und Pilatus (2133 m) 2. 5 Männer verteilen 480 Fr.,
748 Fr. Wieviel erhält einer? 3. Ein Bauer schuldet dem
Krämer 33 Fr., liefert dafür 30 Tage lang 2 Z Milch zu 23 Ep.
Wieviel ist er noch schuldig? 4. Berechnet I6/0, 200/0, 506/0,
250/0. 300/0,1/40/0, 30/0,38/46/0 vonl80Fr., 200 Fr. 5. Welches
Kapital bringt zu 4 0/0 36 Fr. Zins, zu 5 0/0 45 Fr. Zins, zu
41/26/0 einen Monatszins von 1,5 Fr.? 6. Ankaufspreis einer
Ware 90 Fr., Verlust oder Gewinn I50/0, Erlös? 7. Bei einem
Konkurs betragen die Passiven 60 000 Fr., die Aktiven 20000 Fr.
Wieviel Prozent erhalten die Gläubiger? 8. 1 Aa Land bringt
15 AZ. Hafer; wieviel_ erntet man auf 8/4 Aa, 36 a, 7/io Aa.
86 a 9. Schreiner Ühlinger hat für sein Haus zu verzinsen
2000 Fr. zu 38/46/0 und 875 Fr. zu 46/0. Wieviel beträgt der
Zins?

Schriftlich. 1. 644 ig -{- 13/4 ig -j- 6^/5 ig -{- 13^/8 ig
-j- 3419 g (669,444 ig). 2. Was ko-ten 192/b g Korn zu
39,25 Fr.? (761,45 Fr.) 3. Ein Bauer erntet von 3,5 Aa Wies-
land 280 g Heu und löst dafür 2352 Fr. Wieviel für lg?
Wieviel ertrug 1 Aa an Meterzentner Heu, an Franken (1 g
8.4 Fr., 1 Aa 80 g 672 Fr.) 4. Ein Krämer mischt 15 ig
Kaffee zu 2,8 Fr. mit 17 ig zu 2,05 Fr. Welchen Wert hat
1 ig der Mischung? (2,40... Fr.) 5. Der Schnellzug Zürich-Genf
durchfährt die 289 im lange Strecke in 5 Std. 33 Min. Wie-
viel in 1 Min., 1 Std.? (Aufgerundet 0,868 A?», 52,08 im).
6. Das Billet III. Kl. Zürich-Genf kostet einfach 14,25 Fr.,
Hin- und Eückfahrt 17,85 Fr. Was kostet 1 A?» einfach, retour?
(4,93 Ep., 6,18 Ep.)

Geometrie.
VII. Kl. 1. Was kostet die Eindeckung eines Daches mit

Ziegeln, 2 Flächen, 10,8 ?» lang und 7,2 ?» breit, 1 m® zu
2.5 Fr. gerechnet? (388,8 Fr.) 2. Welchen Wert hat ein drei-
eckiges Ackerfeld, Grundlinie 52,8 ?», Höhe 72,5 ot, die Are
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zu 60 Fr.? (J 1914 m®. Wert 1148,4 Fr.) 3. Was kosten
20 Gesimsbretter, äussere Länge 1,4 m, innere Länge 1,2 m,
Breite 0,3 m, 1 m2 zu 6,6 Fr.? (51,48 Fr.)

VIII. Kl. 1. Abwickelung eines rechtwinkligen Prismas,
einer Walze, Berechnung von Oberfläche und Inhalt. 2. Wie-
viele Hektoliter Hafer fasst ein Futtertrog, 2,4 m lang, 0,6 m
breit, 0,45 m tief? (Alles innen gemessen.) (6,84 AZ.) 3. Wie
viele Quadratmeter Bretter braucht es dazu, ohne Deckel?
(Ohne Überschläge 4,14 ?«2.) 4. Wie viele Liter fasst ein rundes
Milchgefäss, Durchmesser 24 cm, Höhe 50 cm? Wieviel wiegt
der Inhalt, wenn mit Wasser, wenn mit Milch gefüllt? (spez.
Gewicht 1,03). Wieviel Blech ist nötig zu Boden und Wand?
(Abfälle und Übeschlag nicht gerechnet. J 22,608 Z, Wasser
22,608 fy, Milch 23,286 Apr. Boden 4,52 dm*, Wand 37,68 dm2.
Summa 42,20 d»»2.)

B. Sekundärschulen.

Rechnen:
I. Kl. A. Mündlich: 1. a/ 927 -}- 286; 365 + 156;

523 — 297; 758—489. A) Zerlegt in ein Produkt von 2 Fak-
toren: 39; 51; 77; 85; 91; 111; 119; 133; 143. 2. «) 2/3+8/4;
8/6 + Ü9! 51/3—21/2; 68/8 — 58/4. A) 15/16 -8; 8/33.II;
2/7 • +13 ; 4/5 • 8/7; 21/4 • 31/3. 3. 20 8/0 von 480; 25 ®/o von
72 Fr.; 331/3 «/o von 720 +; 121/2°/o von 848; 40 0/0 von
1250 Z. 4. Halbjahreszins von 720 Fr. à 4 0/0; von 1200 Fr.
à 31/28/0; von 1600 Fr. à 38/48/0. 5. */9 meines Geldes sind
91 Fr. Wieviel Geld habe ich bei mir?

B. Schriftlich: 1. N. N. geboren am 21. Oktober 1876.
Gestorben heute. Alter? 2. o) 135/7 - 25/s • 41/11 • 52/15

(756); 542/3: 5^/9 (98/13). A) In Primarfaktoren zerlegen:
570; 1820; 14490. 3. Ein aufsteigender Luftballon wiegt
378 %. Nach einstündiger Fahrt sind 17 0/0 des Gesamt-
gewichtes als Ballast ausgeworfen worden. Wie schwer ist
der Ballen noch? (313,74 A <7) 4. Zu einem Herrenhemde
braucht es 2,80 m Stoff. Was kosten 11/2 Dutzend Hemden
(der Meter Stoff à Fr. 0,85, Macherlohn per Hemd Fr. 2,30)?
(Fr. 84.24). 5. Eine Festung hat für 2250 Mann während
210 Tagen Lehensmittel. Wie lange reicht der Vorrat noch,
bei ungekürzten Rationen, wenn nach 45 Tagen die Garnison
um 375 Mann verstärkt wird? (141 Tage). 6. An die Kosten
einer Wasserleitungsreparatur haben beizutragen: A 1/6, B 1/4,
C 1/8, D 1/12, E 1/24, F 1/8. Wie werden die Fr. 326,40 ver-
teilt? (54,40; 81,60; 40,80; 27,20; 13,60; 108,80 Fr.) 7.
Einem Bauer, dessen Pferd umgestanden ist, zahlt die Ver-
Sicherung 85 8/0 des Schätzungwertes, nämlich Fr. 722.50.
Wie hoch war die Schätzung? (Fr. 850.—.)

n. Kl. A. Mündlich: 1. 27 • 33; 42 • 18; 37 M. à
Fr. 1,25; 25 / à Fr. 25.25. Monatlicher Zins Fr. 23,75.
Jahreszins?; Ü 169, + 289, +^/9, Ü +100, Ü 0,81. 2. Wie-
viel 8/0 von einer Grösse sind 1/4, 2/3, 1/5, 1/7, 9/8, 13/20/, 1/40,

1/60, 5/12 derselben. 3. Berechnet Gewinn oder Verlust in 8/0
der Ankaufssumme, wenn Ankauf und Verkauf betragen : o)
10 Rp. und 15 Rp.; A) 20 Fr. und 60 Fr.; r) 42 Fr. und
28 Fr.; <Z) 2000 Fr. und 2100 Fr.; e) 680 Fr. und 748 Fr.
4. Tn einer Klasse sitzen 26 Knaben und 13 Mädchen. Wie
viele 8/0 der 8chüler sind Knaben? Mädchen?

B. Schriftlich: 1. Eine Warenrechnung wird mit Fr. 920,07
bar bezahlt. Auf welchen Betrag lautete die Rechnung, da
5 8/0 Rabatt gewährt wurden (Fr. 968.50.) 2. Hebelarm
der Kraft 76 cm, Hebelarm der Last 3,2 cm. Welche
Kraft hält einer Last von 750 % das Gleichgewicht? (31,6 £<7)

3. Welche Staatssteuer zahlt man o) für ein Vermögen von
Fr. 165,000 (41/40/00 vom Kataster)? (Fr. 488,75); A) für
ein Einkommen von Fr. 8000? (Fr. 331,50.) (Siehe Auf-
gaben 369 und 371, Bodmer II.) 4. 3 Reisende in Deutsch-
land, Holland und England brauchen jeder täglich Fr. 36.50.
Wie viele M. à Fr. 1,25; fl à Fr. 2,08; £ à Fr. 35,20 gibt
jeder aus? (M. 29,2, fl 17,55, 1 9 sh.) 5. */3 meines
Kapitals trägt 41/4 °/o Zins, die andern 2/3 tragen 4®/4 8/0.
Wie verzinst sich mein Kapital durchschnittlich? (4,58 8/q.)
6. Welches Kapital bringt zu 4*/2 8/q in 8 Monaten Fr. 84,9
Zins? (Fr. 2830.) 7. Die Aktien einer Bank stunden vor
2 Jahren auf Fr. 625.—, heute auf Fr. 685.—. Um wie

viele 8/0 sind sie seither gestiegen? (9,6 8/0.) 8. Auf einer
Gant kaufe ich eine 31/2 8/oige 1000 Fr.-Obligation. Wieviel
darf ich dafür bezahlen, dass sich mein Kapital zu 4 °/o ver-
zinst? (Fr. 875.—.) Eventuell. Um 850 Fr. kaufe ich auf
einer Gant eine 3*/2 8/oige 1000 Fr.-Obligation. Wie verzinst
sich mein Kapital? 4,12 8/0.) 9. 52 Personen machen einen
Ausflug und brauchen zusammen Fr. 191.—, nämlich per Kind
Fr. 3.50, per Erwachsene Fr. 4.50. Wie viele Kinder und
Erwachsene waren es? (43 Kinder, 9 Erwachsene.) 10.

l/ 15129; +745,29; ]/0,1936. (123; 27,3; 0,44.)
III. Kl. A. Mündlich (Zahlen an die Wandtafel

schreiben): 1. Nettogewicht 828 Agr. Tara à 25 8/0. 2.Ver-
kaufspreis Fr. 3834.—. Verlust 10 8/0. Einkauf. 3. 25
à Fr. 25,22. 50 $ à Fr. 5,18. 4. Ein Kaufmann erhält einen
Ballen Tuch je 6 m um Fr. 33.— ; beim Verkaufe gibt er
je 5 m um Fr. 32.— und gewinnt auf diese Weise Fr. 81.—
Wie viele m hielt der Ballen? 5. Verkaufspreis mit 12^/2 8/0
Gewinn Fr. 90. Welches ist der Verkaufspreis bei 10 ®/o

Verlust?
B. Schriftlich: 1. Kleiner Konto-Korrent. 2. Potenzen

und Wurzeln. 3. Ein Weinhändler mischt 16 AZ à Fr. 45.—
und 20 AZ à Fr. 72.— mit Wein den AZ zu Fr. 90.—. Der
AZ der Mischung wird dadurch Fr. 65.— wert. Wie viele AZ

der letzteren Sorte hat er beigemischt? (7,2 AZ.) 4. Ein
Krämer verlangt 72 Rp. für 1 £<7 Zucker. Er hat nämlich
den Verkaufspreis so gestellt, dass er bei Abnahme eines
grösseren Quantums 5 8/0 Rabatt gewähren kann und doch
noch 20 8/0 verdient. Wie teuer hatte er den 4ucker ein-
gekauft? (57 Rp.) 5. Wechselsumme Fr. 4760; Verfall-
tag 15. August; Verkaufstag 25. Mai. Wieviel beträgt der
Diskonto à 3,5 8/0? (Fr. 37,02.) 6. M in Zürich bezieht aus
Holland 7200 A</ Kaffee. Tara 2,5 8/0 netto à 0,54 holl. fl.
Kommission und Transportkosten 4,5 8/0 vom Ankauf. Zoll
Fr. 7,20 pro 100 £<7 brutto. Wie hoch kommt die Sendung
zum Kurse von Fr. 208,30 Wie teuer muss er das A<7 ver-
kaufen, wenn er 20 0/0 verdienen will? (Fr. 8769,96; Fr. 1,50.)

C. Algebra:
ab + ac + bc _ /+ J_\ m — n _ / 1 \

abc \ c b a / ' m^ — n^ \m + n/

2. (20x* — 51x3 _ 12x2 32x) : (4x2 — 7x — 8) (5x2— 4^)

a -j- b a — b ^3 d (a -|— b) —}- 2 c (a — b)'
4c2 d 6c d2 -( 12c2d2

2x — 3 4x — 9 8x — 27 16x — 81

5.

15

2/3

20 30 24

+ - 2/3 2/3 _ + (X 2/3)

Geometrie.

_
40

(x 6)

I. Kl. 1. Errichtet in einem Punkt einer Geraden auf
diese ein Perpendikel! 2. Zieht von einem Punkt C ausser-
halb einer Geraden AB auf diese eine Senkrechte 3. Halbiert
einen Winkel und begründet das Verfahren 4. Halbiert die
innern Gegenwinkel an Parallelen und weist nach, dass die
Halbierungslinien senkrecht aufeinander stehen! 5. Zeichnet
ein gleichseitiges Dreieck, dessen Höhe 5,2 cm beträgt! 6.
Konstruiert ein Parallelogramm, ohne Benutzung von Parallelen,
aus: a 70 mm; e= 100 mm; f 60 mm! 7. Das gleich-
schenklige Dreieck und das gleichschenklige Trapez.

II. Kl. 1. Der Umfang eines Quadrates beträgt 42 m.
Welches ist sein Inhalt? (Kopfrechnung.) (1101/4 *»2. 2.
Eine Wiese von der Form eines Trapezes mit den Parallel-
seiten von 112,4 m und 78,8 m und einer Höhe von 37,5 m
wird gegen ein gleichwertiges, rechteckförmiges Stück Land,
dessen Breite 28,3 m beträgt, abgetauscht. Wie lang wird
das letztere? (126,7 m.) 3. Der Umfang eines Kreises be-
trägt 19,625 dm. Wie gross sind Durchmesser und Inhalt?

3,14. (6,25 dm ; 30,664 dm.) 4. Es soll ein Dreieck
gezeichnet werden, das gleich ist der Summe zweier gegebener
Dreiecke. 5. Sucht zu den Strecken a, b und c die vierte
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geometrische Proportionale (a 5,8 cm, b 7,2 cm, c
4,2 cm). 6. Das aus Eichenholz gefertigte Modell eines Quaders
mit quadratischer Grundfläche (s 5,1 cm) hat eine Höhe
von 10,3 cm. Wie gross ist das spezifische Gewicht des Eichen-
holzes, wenn das Modell 203,8 <//• wiegt? (0,76.) 7. Welches
ist das Gewicht einer Zementröhre von 1 m Länge, 32 cm
Lichtweite und 4,2 cm Wanddicke? (s 2,6.) (124,125 Argr.)

III. Kl. 1. Die Kante eines Würfels beträgt 12 cm.
Berechnet: n) Oberfläche ; 5) Inhalt; c) Seiten- und Körper-
diagonale; Diagonalschnitt. (864 cm^ ; 1728cm3; 16,97 cm;
20,78 cm; 203,64 cm^.) 2. Der Achsenschnitt eines Zylinders
von 58,212 Inhalt ist ein Quadrat. Wie gross ist der
Radius? (?r 22/7.) (21 cm.) 3. Die Grundkante einer re-
gulären sechsseitigen Pyramide beträgt 4,6 cm, die Höhe
15,8 cm. Sucht durch Konstruktion und Rechnung die Grösse
der Seitenkante! (16,46 cm.) Wie gross ist der Inhalt?
(289,5 cm®.) Wie gross sind Höhe und Inhalt eines der Mantel-
dreiecke? (16,3 cm; 37,94 cm^.) 4. Wie gross ist der Grund-
flächenradius eines Kegels, welcher mit einer gegebenen Kugel
gleiches Volumen hat, und dessen Höhe gleich ist dem Radius
dieser Kugel? (2 r.) 5. Zeichnet Grundriss, Aufriss und Netz
einer senkrechten Pyramide mit t rechteckiger Grundfläche,
a 4 cm, b 2 cm, h 6 cm (für die Wandtafel tfm).

Glossen zur Schulreform.
(Von einem jungen Lehrer.

Wer die pädagogische Literatur nur oberflächlich verfolgt,
der glaubt, das alte Gebäude der Pädagogik beginne in seinen
Grundfesten zu wanken. Berufene und Unberufene sind bemüht,
an den Fundamenten zu rütteln und Bresche um Bresche in
seine Mauern zu legen. Auf welchem Gebiete sind aber nicht
Umwälzungen im Gange? Das Bessere ist der Feind des Guten,
das Neue der Feind des Alten; so war's immer, so wird es
immer sein. Die Schulreform regt gegenwärtig die Gemüter
auf; ihre Wellen schlagen in die trauten Räume der abgelegen-
sten Dorfschule. Manchem Rufer im Streite kann der Vorwurf
der Intoleranz nicht immer erspart werden. Wehe all denen,
die nicht mitschreien! Sie werden als rückständig verlacht.
Dicht fallen Reformvorschläge und neue Postulate auf die Köpfe
dieser Armen herab: Selbstregierung der Schüler, Spielend
lernen, Handfertigkeit, Schwedisches Turnen, Kunsterziehung,
gänzliches Verbot der körperlichen Züchtigung, Demokratie in
der Schule, Verschieben von Lesen und Schreiben ins zehnte,
ja elfte Altersjahr, Moralpädagogik, freier Aufsatz, Waldschulen,
Vierzigminutenlektion. Hie Arbeitschule, hie Lernschule! tönt
es, und so laut, dass manch einer stutzig wird und mit Jeremias
Gotthelf findet, an der Schule werde herumgedoktert, bis bei
allem Doktern die Schule endlich verdoktert wird.

Wenn wir uns all die Neuerungsvorschlänge ansehen, so
fällt es uns nicht schwer, sie der Qualität nach in zwei Gruppen
zu trennen. Auf der einen Seite haben wir wissenschaftlich
begründete und praktisch erprobte Reformen, die verdienen,
von der Lehrerschaft beachtet und der Verwirklichung entgegen
geführt zu werden. Daneben hören wir Forderungen und Pläne,
die nicht ohne Grund als Modeartikel gebrandmarkt werden;
sie machen einige Zeit grosses Aufsehen, fallen aber nachher,
schnell, wie sie gekommen, wieder der Vergessenheit anheim.

Ein erstes Merkmal der Schulreform ist das Streben nach
weitgehender Entlastung des Schülers. „Spielend lernen",
so heisst ein Schlagwort dieser Richtung. Es erfährt aber ge-
rade jetzt energische und berechtigte Angriffe. Da sollte in der
Bestimmung der Stoffauswahl einzig und allein auf das uner-
fahrene Kind abgestellt werden, das noch nicht weiss, wie
wertvoll ein solides geistiges Rüstzeug ist für das spätere Leben.
Wir spüren hier unzweideutig den Wellenschlag der Humanitäts-
duselei. Überall will man Übermüdung und Überbürdung nach-
weisen. „Ermüdung ist noch keine Übermüdung, und hoffent-
lieh werden wir es nicht bereuen, wen wir vom Arbeiten müde
werden". Voll Mitleid beklagt man unsere Schüler, weil sie
eine ganze Stunde, nicht nur vierzig Minuten stillsitzen müssen ;
doch kommt es im Leben auch etwa vor, dass man noch länger
als eine Stunde die gleiche, langweilige Arbeit zu verrichten

hat. Und welch ein Jammer, wenn gelegentlich eine Ohrfeige
fällt, eine Ohrfeige im Jahrhundert des Kindes! Und doch
wirkt ein rechter Klapps am rechten Ort oft Wunder.

Selbst in der methodischen Behandlung des Stoffes macht
sich der Zug nach Entlastung des Schülers geltend. Wenn wir
z. B. in der vierten oder fünften Klasse den Löwenzahn zu
behandeln haben, wie entledigen wir uns dieser Aufgabe Wir
machen auf einem Ausmarsch auf die junge, saftiggrüne Pflanze
aufmerksam und behalten sie den ganzen Sommer über wohl
im Auge. Auf dem Fenstergesims des Schulzimmers steht ein
Kistchen mit Erde, in die zwei Löwenzahnpflänzchen gesetzt
werden. Wir haben Gelegenheit, das Wachstum und die Ver-
änderungen der Wildlinge oft und genau zu beobachten. Im
Schülerheft wird eine Seite reserviert, und vor der Klasse hängt
eine Tabelle, wo die in unserer kleinen Pflanzung gemachten
Entdeckungen mit genauen Daten aufgezeichnet werden. Hat
der Löwenzahn den Höhepunkt seiner Entwicklung erreicht,
und sind auch schon Früchte vorhanden, so wird er aus der
Erde genommen und als ganze Pflanze betrachtet, wobei uns
die Fragen über die Beschaffenheit der einzelnen Pflanzenteile
beschäftigen. Warum eine so lange, tiefgehende Pfahlwurzel?
Warum schliesst sich die Blüte bei Regenwetter usw. Soweit
als möglich suchen wir dem biologischen Moment sein Recht
werden zu lassen. Das ist ein Weg, auf dem wir zum Ziele
kommen, womit wir aber nicht sagen wollen, dass er bei allen
Pflanzen, die im Unterricht auftreten, eingeschlagen werden
soll. —

Was sagt aber Scharrelmann zu einer solchen Behand-
lung? In seinem „Aus meiner Werkstatt" bringt er eine Lektions-
skizze gerade über den Löwenzahn. Er lässt sich darin ganz
vom Wunsch des Kindes leiten. Es habe durchaus kein Inter-
esse für Dinge an sich. Die Kinder leben in Märchen, Ge-
schichten und wunderbaren Abenteuern. „Also", sagt er, „muss
ich, um den Kindern gerecht zu werden, den Anschaungsstoff
in die Form einer Geschichte kleiden. Das könnte natürlich
nur die Geschichte einer eineinen Löwenzahnpflanze werden.
Die müsste dann etwas ganz besonderes erleben oder sehen,
damit ihre Geschichte auch wert ist, erzählt zu werden."
Scharrelmann beginnt dann seine Geschichte mit dem Samen,
der dank seiner Federkrone durch die Lüfte geträgen wird.
Mit andern Kameraden bleibt er hängen am rauhen Kittel eines
alten Mannes, der ihn in die Stadt hineinträgt. Nun wird weit
und breit ausgemalt, was das Samenkorn in den Strassen der
Grosstadt, im Hause und in der Wohnung des Mannes Merk-
würdiges und Wunderbares sieht und hört. Nachher gelangt
das Samenkorn durch das offene Fenster wieder ins Freie, fliegt
abermals üher die Stadt hin, bis es endlich in einer Dachrinne
stecken bleibt, die mit Schmutz und Schlamm gefüllt ist. Hier
überwintert es und entwickelt sich im Frühling zu einer statt-
liehen Löwenzahnpflanze, die aber eines schönen Tages vom
Spengler in den Hof hinunter geworfen wird. Kinder setzen
sie in einen Topf, wo sie sich vollständig entwickelt. Schliess-
lieh stirbt sie ab und wandert in die Gartenecke, wo andere
welke Pflanzen liegen. Damit ist die Behandlung des Löwen-
zahns nach Scharrelmann fertig. Wie er es ahnt, fragen wir
uns unwillkürlich: „Wo bleibt denn da das Sachliche? Wo das
Naturgeschichtliche? Wo bleiben die Merkmale der Pflanze?
Ist das überhaupt Unterricht? Es soll ja sogar Anschauungs-
Unterricht sein ?" Gewiss erhalten wir den Eindruck, dass eine
etwas derbere Kost den Zuckerbrötchen vorzuziehen ist. Es ist
noch hinzuzufügen, dass Scharrelmann den Löwenzahn über-
haupt nicht zum Gegenstand einer unterrichtlichen Behandlung
machen würde, wenn ihm das nicht durch den Lehrplan vor-
geschrieben wäre. „Unter dem Strassenpflaster", „Was sich ein
Brief alles gefallen lassen muss", „Wohin kommt das Spül-
wasser", „Was an der Reklamesäule zu lesen ist", das sind
z. B. Themen, an die Scharrelmann vorzugsweise seine Sprach-
Übungen anschliessen will. Sehr originell; zugegeben; aber
Hessen sich denn in der Natur nicht edlere Stoffe finden, als
das, was unter dem Strassenpflaster liegt. Man wird mir sagen,
ja, das sei eben für Stadtkinder berechnet. Gerade diese sollten
wir doch einführen in das Leben und die Geheimnisse von Feld
und Wald. Freilich müssen dann oft und mehr als jetzt Natur-
Wanderungen gemacht werden und zwar mit kleinen Abteilungen.
Trotzdem schätzen wir Scharrelmann hoch, sogar sehr hoch;



aber in erster Linie Scharrelmann den Dichter, und in zweiter
Linie Scharrelmann den Pädagogen.

Der Schulreform durchwegs verneinend gegenüberzustehen,
ist durchaus nicht unsere Sache. Eine der vornehmsten Töchter
der Schulreform ist die Handarbeit. Die Handarbeit für Mäd-
chen, die bei uns längst obligatorisch eingeführt ist, entspricht
einem praktischen Bedürfnis, indem sie die Schülerinnen auf
ihren zukünftigen Beruf als Hausfrauen vorbereitet. Etwas
anders steht es mit der Knabenhandarbeit. Sie geht nicht in
erster Linie darauf aus, ganz bestimmte Fertigkeiten zu ver-
mittein, sondern hat mehr den formalen Zweck, den Gebrauch
der Hände zu lehren, Sehen, Urteilen zu stärken, Genauigkeit
zu pflegen usw. In beiden Städten unseres Kantons (Zürich
und Winterthur) sind sämtliche Zweige der Knabenhandarbeit
fakultativ eingeführt. Auf dem Lande, besonders in Schulfreund-
liehen Gemeinden, gewinnt Handarbeit Jahr um Jahr an Boden.
Wohl fehlt es ihr nicht an Gegnern, sowohl unter Magistrats-
personen, als unter dem Lehrerstand ; aber wir sind schon vor
dem Gedanken, die Knabenhandarbeit obligatorisch zu erklären,
hat doch die Präsidentenkonferenz der Stadt Zürich (1909) der
Lehrerschaft den Antrag gestellt, es seien zwei für alle Knaben
obligatorische Handarbeitsstunden in den Lektionsplan aufzu-
nehmen. Die Stadtschulpflege Winterthur hat jedem Lehrer der
obern Primarschulstufe freigestellt, zwei Stunden Handarbeit
in den regulären Stundenplan einzusetzen. Gewiss ist das, was
wir heute in unseren Handarbeitskursen haben, noch nicht das

Ideal, sondern erst ein Anfang, etwas Unfertiges, das noch der
weitern Entwicklung bedarf. Es bereitet sich in der Stille eine
Umwälzung vor. Während die Knabenhandarbeit bislang als
„neues Fach" auftrat, also um ihrer selbst willen getrieben
wurde, so soll sie in Zukunft organisch mit dem übrigen Unter-
rieht verbunden werden, sich in den Dienst der andern Fächer
stellen, etwa wie das skizzierende Zeichnen. Je mehr das ge-
schieht, um so mehr nähern wir uns der Schule der Zukunft
als Arbeitschule. Der Weg ist gangbar; aber er will Arbeit, viel
Arbeit. Mehr als ein Versuch wird gemacht werden müssen,
um den Schüler das Wissen selber erleben und erfahren zu
lassen. Nicht jeder Schüler ist eine schaffende Kraft, und auch
die schöpferische Kraft der Lehrer ist verschieden.

Noch ein Wort zum ZeicAwcw.
Die Kritik war scharf; fast am lautesten ertönten hier

die Reform- und Siegesrufe der Neuerer. Nicht nur jeder Lehrer
sein eigener Pfadfinder, jeder Schüler, so verlangte man, hat
seine Ornamente selbst zu erfinden; der „Künstler im Kinde"
müsse zu seinem Rechte kommen. Es war nicht alles Kunst
in den Erzeugnissen der „Meister", und mancher Rufer wurde
vor sich selber bescheidener ; aber eine wichtige Errungenschaft
der Bewegung ist geblieben, die Rückkehr von den verstaubten
Vorlagen zur lebendigen Natur. Sie wird auch in Zukunft
bleiben. Fatal ist nur, dass nach manchem „neuen Lehrgang"
wieder nach Vorlagen gezeichnet wird, während man nach der
Natur oder dem Gedächtnis zu zeichnen vermeint. Die Gefahr
der Täuschung ist nahe; sie ist selbst da gross, wo am lautesten
das Zeichnen nach Natur ausgekündet wird. So manches wird
als Zeichnen nach der Natur ausgegeben, was einer Postkarten-
oder Monozeichnung merkwürdig ähnlich sieht.

Wie steht8 mit den Reformbestrebungen im Am/satz«« fer-
WcAf Auch hier hat der Strom der Forderungen nach Freiheit
in Form und Ausdruck sich gemässigt. Scharrelmann, der
schon manche Lanze gebrochen hat im Kampfe für diesen Zweig
der Schulreform, wirft dem Aufsatzunterricht vor, dass er von
jeher falschen Idealen zugestrebt habe, indem kein Mensch
aus eigenem Antrieb auf alles Ausserliche, wie Schrift, Ortho-
graphie und Grammatik, ein so grosses Gewicht legen würde,
wio die Schule es tut; der richtige Blick für das, was wichtig,
und das, was nebensächlich sei, werde den Leuten durch den
heutigen Schulunterricht auch noch von Grund aus verdorben.
Ist's so? Ja und nein. Gewiss sind wir alle darin einig, dass
vieles in unserer deutschen Sprache Unsinn ist. Ich erinnere
nur an die deutsche Eckenschrift, an die grossen Anfangs-
buchstaben der Substantive, an unsere unlogische Orthographie.
Aber eine persönliche Ansicht gibt uns nicht das Recht, uns
einfach über diese äusseren Formen in der Sprache hinwegzu-
setzen und sie zu vernachlässigen. Wir würden dadurch auch
unsern Schülern einen bedenklichen Dienst leisten; denn was

verlangt man überall in jedem Bureau und an allen Aufnahme-
Prüfungen von unsern Schülern? Doch vor allem das, dass sie
in ordentlicher Schrift ein Aufsätzchen abfassen können, das in
Grammatik, Orthographie und Interpunktion einigermassen
einwandfrei ist. Die Persönlichkeit und Originalität im Stil,
die Scharrelmann wünscht, nützt verzweifelt wenig, wenn die
einfachsten Forderungen an Korrektheit, Sauberkeit in Sprache
und Aussehen der Arbeit nicht erfüllt sind. Die Erfahrung hat
manchen dahin gebracht, dass er den freien Aufsatz nicht als

Regel, sondern als Abwechslung pflegt. Ein pädagogischer
Schriftsteller warnt davor, zu viele Aufsätze machen zu lassen.
Dafür solle dasjenige in Aufsätzen, das besonderer Übung be-

darf, auch besonders geübt werden : das Mechanische, die Hand-
habung der Orthographie und der Interpunktion. Die Einübung
dieses mechanischen Teiles soll oft geschehen, dafür nicht lange
aufs mal. Dr. Schräg sagt: „Ich verwende dazu in jeder
Sprachstunde zehn Minuten und lasse z. B. Wörter angeben
mit „tz" und leite das orthographische Gesetz ab. Nachher
schreiben die Schüler solche Wörter auf, manchmal auch in
Sätzen. So durchgehe ich die wichtigsten Sachen in der Recht-
Schreibung und komme wiederholungsweise immer wieder darauf
zurück". Als Halbmechanisches, das beim Abfassen eines Auf-
satzes bewältigt werden müsse, bezeichnet Dr. Schräg die Rede-
wenduDgen, die sich der Schüler hauptsächlich bei der Lektüre
aneignet; was aber nicht mechanisch sein dürfe, das sei der
Inhalt und eine mögliche natürliche Disposition.

Sicherlich hat auch die Aufsatzreform einen bleibenden Ge-
winn gebracht, der die Zeit der Krisis, in der wir stehen, über-
dauern wird. Die Aufsatzthemen werden weniger den trockenen
Realstoffen und Abhandlungen entnommen; man passt sie in
weitgehendem Masse dem persönlichen Leben und dem Er-
fahrungskreis der Schüler an. Wer das zu tun versteht, wird
gute Erfahrungen machen. Trotz aller Einwände, die man
gegen die Schulreform in guten Treuen ins Feld führen mag,
ist ihr Einzug dennoch doch aufs wärmste zu begrüssen. Von
ihrer Seite her weht die freie, frische Luft, die Leben und
Freude schafft. Noch weit herum ist aufzuräumen mit ver-
knöcherter, pedantischer Sehulfuchserei, die viel ungenossene
Jugendfreude auf dem Gewisseu hat. Aber vergessen wollen
wir auch nicht, dass die Kinder einen Meister haben teoffe»,
dass sie zuerst gehorchen lernen müssen, bevor sie sich selbst
Gesetze geben können. m. tt>.

Schulzeugnisse.
Mit Interesse habe ich den Artikel unter diesem Titel

in der ersten Nr. der „Praxis" gelesen. Der Einsender hat
manchem Kollegen aus dem Herzen gesprochen; denn selbst
da, wo die Lehrer über eine ausgedehnte Notenskala verfügen,
wie wir im Kanton Waadt in den Sekundär- und Mittelschulen
von 10 (sehr gut) bis 0, herrscht bei jeder Zeugnisausstellung
ein Gefühl der Unsicherheit. Da habe ich z. B. zwei Schüler;
die genaue Durchschnittsnote des einen ist 7,6, die des andern
8,4. Im Zeugnis, das nur ganze Zahlen zulässt, erhält jeder
die Note 8, also der eine zu viel, was der andere zu wenig.
Solche kleine Ungerechtigkeiten sind bei dem System nicht zu
vermeiden ; sie treten um so häufiger auf, je beschränkter die
Notenskala ist. Um sie auf ein Mindestmass zu beschränken,
kommen viele Lehrer auf den Einfall, den einzelnen Schüler
im Laufe des Quartals so oft wie möglich auszufragen, und ihm
jedesmal eine Note zu geben, damit es ihnen ja möglich sei,
eine geuaue Durchschnittsnote auszurechnen. Dieses Verfahren
hat jedoch, besonders bei grossen Klassen, seine Nachteile:
der Unterrichtsbetrieb leidet darunter; oft wird der grösste
Teil der Stunde zum Ausfragen der einzelnen Schüler ver-
wendet. Eine Anzahl der Schüler wird zur reinen Passivität
verurteilt, es bemächtigt sich ihrer ein Gefühl der Beklommen-
heit bei dem Gedanken, dass jede Antwort in Form einer Zahl
registriert wird, wie die Posten in einem Kassabuch. Die
frische, frohe Arbeitslust, wie sie vorherrscht, wenn es sich
um eine allgemeine Betätigung in Frage und Antwort der
ganzen Klasse handelt, wo auch der am wenigstens Begabte
einmal zum Worte kommt, geht verloren, und das zum Schaden
der Schüler.
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Besonders schlimm steht es in den Schulanstalten, deren
Reglemente vorschreiben, dass die im Zeugnis eingetragene
Note das Mittel sein soll von wenigstens zwei oder drei im
Laufe des Quartals erteilten Noten. Denkt man an eine Klasse
von 30—40 Schülern, eine Zahl, die vorkommt, und stellt man
sich vor, wie wenige Stunden auf einz Ine Fächer entfallen,
so ist leicht einzusehen, dass das Notengeben zur reinen Qual
werden kann. Werden die Schüler nicht dazu getrieben, nur
für eine gute Note zu arbeiten? Besonders noch, wenn am
Ende des Schuljahres die Durchschnittsnote, und, daraus fol-
gernd, der Bang in einer öffentlichen Feier bekannt gegeben
werden. Ein weiterer Nachteil besteht darin, dass es die Noten-
skala faktisch unmöglich macht, sämtliche Regungen und
Leistungen des kindlichen Geistes zu werten. Wie vieles, das
doch im spätem Leben des Schülers ebenso wichtig ist, wie
sein Wissen, muss im heutigen Zeugnis verschwiegen werden
Wie oft entdecken wir nicht bei diesem oder jenem Schüler
eine starke Begabung, für die jedoch im Zeugnis keine Rubrik
vorhanden ist, ja die unmöglich durch eine Note gewertet
werden kann. Nur eine Schülercharakteristik wird aushelfen.
Die Forderung einer solchen erscheint um so berechtigter, als
das Schulzeugnis für das Fortkommen des Schülers eine grosse
und wichtige Rolle spielt.

Wie erwünscht wäre eine eingehende Charakteristik den
Lehrern einer höhern Schulstufe, in die ein Knabe oder eine
Tochter aufgenommen werden sollen. Freudig würde sie der
künftige Lehrmeister ohne Zweifel begrüssen. Die meisten
Eltern wären froh darüber, wenn es sich um die Wahl eines
Berufes handelt.

Die Schülercharakteristik stelle ich mir keineswegs so vor,
dass hier die Noten einfach die entsprechenden Wertungen (1 :

sehr gut; 2: gut usw.) eingesetzt werden. Sie stellt an den
Lehrer viel mehr Anforderungen als das heute geltende System.
Voraussetzung ist eine unausgesetzte, scharfe Beobachtung des
Schülers. Während sich die meisten Lehrer heute nur fragen:
Wie hat er gearbeitet? War er fleissig oder träge? usw.,
werden da ganz andere Faktoren in Betracht gezogen werden
müssen. Das neue System wird auch seine Schwierigkeiten
haben, doch wird es eher ein gerechtes Urteil über die Schüler
ermöglichen. Der Hauptvorteil wird aber sein, dass nicht nur
das blosse Wissen gewertet werden wird.

Um nun zu zeigen, dass das System der Schülercharak-
teristiken gut durchführbar ist, erlaube ich mir auf einen prak-
tischen Versuch hinzuweisen, der seit Jahren an der Ecole
Vinet in Lausanne gemacht wird. Diese im Jahre 1839 ge-
gründete Privatschule für Mädchen umfasst zwei Abteilungen:
die Sekundärschule und ein zweiklassiges Gymnasium, wozu
noch Sprachkurse usw. kommen. Da die Anstalt von ungefähr
300 Schülerinnen im Alter von 10—18 Jahren besucht wird,
so handelt es sich um einen Versuch in grösserem Massstabe.
Eigentlich ist das Versuchsstadium schon vorbei; die Zeugnisse
werden nur noch in Form von Charakteristiken ausgestellt,
und Direktion und Lehrerschaft bestreben sich, dieselben immer
mehr auszugestalten.

Die Leser dieser Zeilen werden es nicht als Nachteil
empfinden, dass ich die Beispiele im Original mitteile. Da
lese ich im Zeugnis einer Schülerin von 11 Jahren:

Lecture : bien ; mais C. doit s'efforcer de lire plus lentement.—
Récitation : bien, quand C. est à son affaire. —
Composition: assez bien; je crois que C. pourrait faire

mieux. —
Grammaire : assez bien, quand C. est attentive. —
Arithmétique : passable ; doit travailler mieux ; C. rêve. —
Histoire : faible ; C. est inattentive, rêve. —
Géographie: tantôt à peine passable, tantôt très bien. —
Allemand: assez bien, travail inégal. —
Ecriture : bien ; élève attentive. —
Dessin et modelage : bien ; beaucoup de goût ; travaille avec

entrain. —
Chant: bien; C. est paresseuse. —
Gymnastique : passable, manque d'attention, doit se donner

plus de peine. —
Ordre: assez satisfaisant ; 14 négligences.—
Ponctualité : pas toujours satisfaisante ; 4 retards. —

Conduite : serait bonne si C. savait faire un effort de volonté
et d'attention. —

Hieraus können die Eltern etwas lernen. Je weiter die
Schülerinnen fortschreiten, desto eingehender wird die Charak-
teristik ; zudem treten in den höhern Klassen neue Fächer
hinzu, die die Beobachtung unter andern Gesichtspunkten ge-
statten, so dass nach und nach die anfänglich mehr skizzen-
haften Angaben in eine eigentliche Charakteristik übergehen.
Es lag mir daran, zu zeigen, dass die Sache im Bereich der
Möglichkeit liegt. y.

Der alternierende Unterricht an der ersten Primarklasse.
Der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb, hat auch

die Stadt Lwzerw für das laufende Schuljahr an der ersten
Primarklasse den abwechselnden Unterricht versuchsweise ein-
geführt. Da das neue Schulhaus im St. Karliquartier letztes
Frühjahr noch nicht bezogen werden konnte, die grosse Zahl
der neu eintretenden Kinder aber neue Klassen nötig machte,
so sah sich die Behörde veranlasst, dem Platzmangel abzu-
helfen. Dass dabei auch Sparsamkeitsrücksichten mitredeten —
durch Zuteilung von 20 Parallelabteilungen der 1. Klasse unter
10 Lehrkräfte, konnten ebenso viele Lehrkräfte erspart werden
— darf nicht Wunder nehmen, wenn man das rasche An-
wachsen unserer Bevölkerung in den letzten Jahren in Betracht
zieht. Seit 1900 zeigt Luzern eine Zunahme der Wohnbevölke-
rung von rund 9500 Seelen. Dass die von der Behörde ge-
troffene Neuerung von der Lehrerschaft nicht gerade begrüsst
wurde, braucht nicht besonders betont zu werden ; denn sie
bedeutet für diese eine Mehrleistung von sechs wöchentlichen
Stunden, wozu hinzutritt, dass der Lehrstoff ein und derselben
Schulstufe zweimal nacheinander durchgenommen werden muss.
Doch ist anzuerkennen, dass die Mehrleistung der betroffenen
Lehrerinnen entsprechend bezahlt wird. Die Sehulpflege will
den Versuch mit dem alternierenden Unterrichte an der ersten
Klasse das nächste Jahr fortsetzen, um auf Grund einer zwei-
jährigen Erfahrung entweder dessen definitive Einführung zu
beantragen oder zum frühern System zurückzukehren.

Die probeweise Einrichtung der ersten Primarklassen zeigt
folgendes Bild. Es bestehen 10 Knaben- und 10 Mädchen-
abteilungen, denen 2 Lehrer und 8 Lehrerinnen vorstehen.
Die beiden Lehrer und zwei Lehrerinnen haben je zwei Knaben-
und eine Mädchenabteilung, während vier Lehrerinnen die
übrigen acht Mädchenabteilungen leiten. Die Zahl der Schüler
bewegt sich zwischen 35 und 48 per Abteilung, so dass also
eine Lehrkraft im ganzen 80 Kinder zu unterrichten hat. Der
Stundenplan für die Klasse lautet:

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag
8—10 VIII—X 8-11 8-10 VIII—XI VIII—X

X-XII 10—12 X—XII 10—12
2—4 — II—IV — 2—4 II—IV

Die arabischen Ziffern gelten für die eine, die römischen
Ziffern für die andere Abteilung. Die Schüler haben somit 15

wöchentliche Schulstunden, wozu aber noch zwei Stunden Re-
ligionsunterricht kommen, die von den Geistlichen erteilt werden.
Die Lehrer haben 30 Wochenstunden; Lehrer und Schüler
haben zwei freie Nachmittage.

Was für Erfahrungen haben die beteiligten Lehrer und
Lehrerinnen bisher mit dieser Einrichtung gemacht? Man darf
jetzt schon sagen, dass die anfänglich gehegten Befürchtungen
sich nicht in ihrem ganzen Umfange bestätigt haben. Aller-
dings muss gesagt werden : Es braucht geBunde, frische, mit
Humor und Liebe zum Beruf begabte Lehrer und Lehrerinnen,
um ohne Nachteil die nicht leichte Aufgabe zu erfüllen. Be-
sonders die ersten Schulwochen mit den vielen Vorübungen
setzen den Lehrkräften tüchtig zu. In Luzern besteht aber
die Einrichtung, dass die Lehrkräfte Jahr für Jahr zwischen
der ersten und zweiten Klasse abwechseln, so dass die erste
Klasse mit ihrer grossem Arbeitslast nur jedes andere Jahr zu
führen ist. Dass mit den Schülern in 15 wöchentlichen Schul-
stunden nicht dasselbe Lehrziel erreicht werden kann, wie mit
24 Wochenstunden, liegt auf der Hand. Immerhin ist es mög-
lieh, im Schreiblesen die Schreib- und Druckbuchstaben einzu-
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üben. Unter der frühern Einrichtung -wurde man damit bis
Neujahr meistens fertig und konnte dann den Rest des Schul-
jahres für das gründlichere Einprägen der Schreib- und Lese-
fertigkeiten verwenden. Die neue Organisation wird der zweiten
Klasse im Lesen und Schreiben weniger gut vorbereitete Kinder
übermitteln. Auch im Rechnen wird in der ersten Klasse
weniger Stoff behandelt werden können. Sicherheit im ersten
Zehner, sowie das Addieren und Subtrahieren im zweiten
Zehner werden das zu erreichende Ziel sein. Bedenkt man,
dass nach unserm neuen Erziehungsgesetze die Kinder ein
halbes Jahr früher in die Schule eintreten und dass der plötz-
liehe Übergang vom kindlichen Spiele zur 24stündigen Schul-
woche zu unvermittelt ist, so wird man die Neuerung im
Interesse der Kinder erachten. Inwiefern die Lehrerschaft sich
damit befreunden, resp. gesundheitlich dabei bestehen kann,
wird die Zeit lehren. Freudigkeit am Beruf und Begeisterung
für die Arbeit lassen äussere Schwierigkeiten überwinden.

Konzert der Knabensekundarschule Bern.

Am 27. und 29. Januar hielt die Knabensekundarschule
ihr Konzert ab, dessen Reinertrag für Schülerspeisungen und
Schulreisekassen bestimmt war. Des guten Zweckes wie auch
des interessanten Programmes halber, wäre es zu wünschen
gewesen, dass der Kasinosaal beide Male bis auf den letzten
Platz gefüllt gewesen wäre. Die wackere Knabenschar führte
unter der Leitung der HEI. Schweingruber und Bandi das

Programm mit Schneid durch ; man merkte ihnen an, dass sie
mit Liebe und rechter Jugendlust sangen.

Eröffnet wurde das Konzert mit der Sturmbeschwörung
von Dörner und Fr. Abts Waldandacht, in welch letzterem
die beiden Solostimmen der Frau Buri (Sopran) und Fräulein
Thomas sehr hübsch mit dem kräftigen Knabenchor (450) kon-
trastierten. Den Abschluss bildeten die zwei Chöre: Lied der
Zigeuner a. d. Preziosa und die Vaterlandshymne von Barblan
(Calvenfestspiel). Innerhalb dieses Rahmens entwickelte das
Programm ein vom Gewöhnlichen, Schulkonzertmäs9igen ab-
weichendes Bild mit persönlichem Gepräge, das ihm die treff-
liehe Leitung des Hrn. Schweingruber aufdrückte ; deshalb sei
uns gestattet, etwas ausführlicher davon zu sprechen.

Das musikalische Programm war untermischt mit Vor-
führungen reinen Schulturnens, die mit grosser Präzision aus-
geführt wurden, dem Grundsatze moderner Körperkultur ent-
sprechend, mit nacktem Oberkörper, so dass alle Muskelbewe-
gungen und die Arbeit des Brustkorbes kontrolliert werden
können. Die pièce de résistance und recht eigentlich den
Glanzpunkt des Abends bildete aber die Nummer „Rhythmische
Gymnastik", die zugleich den Schlüssel zum Verständnis an-
derer Leistungen lieferte. Durch diese Vorführungen hat Herr
Schweingruber neuerdings den Beweis geleistet, dass die rhyth-
mische Gymnastik, d. i. die Methode Jaques-Dalcroze den
Schulverhältnissen dienstbar gemacht und mit Erfolg als Unter-
richtsfach eingereiht werden kann. Eine grosse Schar Knaben
verschiedener Klassen führte der wichtigsten, grundlegenden
Übungen die Menge vor, wie z. B. der plastischen (d. h. kör-
perlichen) Darstellung der verschiedenen Taktarten im Schlagen
und Gehen der Ausbildung des spontanen Willens durch so-
fortige Ausführung (auf hop) einer plötzlich verlangten Ände-

rung im Taktieren oder Marschieren, der rhythmischen Gliede-
rang durch Ausführung einer bestimmten Anzahl von Takten
in Wirklichkeit oder in Gedanken, durch Gehörübungen: Er-
kennen der Taktarten und der Notenwerte in verschiedenen
vom Lehrer gespielten Themen, durch gleichzeitige Ausführung
kontrastierender Bewegungen. Bei der Ausführung der aus-
drucksvollen Märsche bemerkte ich mit Staunen und Freude,
wie auch halbwüchsige Jungen — den Mädchen zum Trotz —
sich mit Anmut und Gefühlsaasdruck bewegen können, wenn
das Gemüt in Schwingung versetzt wird. Die Erziehung zum
rhythmischen Gefühl und zum musikalischen Ausdruck bekun-
dete sich auch in den drei Orchesterstücken: Priestermarsch
(Mozart), Largo (Händel) und Gavotte (Bach), die von Schülern
aller Sekundarschulstufen recht schön rein, rhythmisch sicher
und mit viel Verständnis unter Hrn. Schweingrubers Leitung

vorgetragen wurden. Dasselbe gilt von der Interpretation der
Röseligartenlieder (von Munzinger bearbeitet). Um dieser Dar-
bietung den familiären Charakter zu wahren, liess der Lehrer,
am Klavier sitzend, die vielen Schüler ohne Leitung singen,
ohne dass dabei rhythmische Schwankungen bemerkbar ge-
worden wären.

Besonderer Erwähnung bedürfen noch die Dirigierübungen,
bei welchen die S. hüler einzeln den anderen vortaktierten,
zur Ausführung vorher nicht bekannt gegebener verschiedener
Taktarten, pathetischer Akzente, des crescendo und decrescendo
accelerando und rallentendo. Dass bei allen solchen Übungen
rhythmisches Gefühl, Unabhängigkeit der verschiedenen Glied-
massen durch beherrschte, motorische Nervenzententren resul-
tieren, bewies auch die Ausführung der Spiellieder von Jaques-
Dalcroze, in welchen den singenden Knaben die Gleichzeitigkeit
verschiedener Tätigkeiten nicht die mindesten Schwierigkeiten
bereitete.

Als Hauptgesangsproduktion bekamen wir zum ersten Male
hier Attenhofers Singspiel „Robinson" zu Gehör, das sich wie
wenige Singspiele für Knabenchor eignet. Die Soli hatten die
beiden vorerwähnten Damen in liebenswürdiger Weise über-
nommen und trugen sie geschmackvoll vor. Die Deklamations-
einlagen wurden recht gut gesprochen, und man hörte mit Ver-
gnügen, dass an die Aussprache mehr Sorgfalt verwendet wird,
als es sonst im allgemeinen in Knabenschulen üblich ist. Die
Chöre wurden recht frisch und mit Verständnis gesungen, er-
lebten doch die Knaben alles mit ihrem Liebling Robinson, und
der Lehrer hatte es an der nötigen Sorgfalt nicht fehlen lassen.
Nach aller anstrengenden Arbeit konnto er auch noch deren
Früchte gezeitigt sehen; denn Hr. Schweingruber hatte seine
Schüler rhythmisch so dressiert, dass er in aller Ruhe den

Klavierpart durchführen und den Taktstock einem der zwölf-
jährigen Jungen überlassen konnte, der ohne besondere musi-
kaiische Begabung oder Schulung nur durch die rhythmische
Gymnastik dazu instand gesetzt worden war. Welche Freude
den Schülern eine solche Selbständigkeit verursachte, konnte
man ihnen von weitem anmerken, und diese grosse Bubenschar
fügte sich willig ihrem Kameraden, der sein Amt schneidig
versah und gewiss keinen pathetischen Akzent zu geben
verpasste.

Nun noch etwas vom Gesang. Bei aller frisch-fröhlichen
Wiedergabe der Gesangsnummern ist mir bei der Tongebung
die übermässige Anwendung der Bruststimmen aufgefallen.
Meines Erachtens sollten die jugendlichen Stimmen mehr ge-
schont werden durch Anwendung der Kopfstimme, die alle
Register durchsetzen sollte. Die ungebührliche Anwendung der
Bruststimme erschwert die Tonführung und macht die Stimme
schwerfällig und wenig haltbar. Die grossen Gesangsmeister*)
Siga Garco, Müller Brunow, der zu früh verstorbene, und
Dr. Reinek u. a. m. pflegen die Kopfstimme bis in die unter-
sten Brusttöne, wodurch ein Mischton entssehen s_oll, der an-
fangs wohl schwach ist, aber bei konsequenter Übung nach
und nach erstarkt, und der die Stimme für die feinsten Nüan-
cierungen fähig macht. Bei Knaben ist die Durchführung einer
solchen Stimmpflege viel schwieriger, aber dafür um so nötiger,
weil die Brustregion sich stärker bemerkbar macht und leicht
zu Härten führt.

Diese Bemerkung ändert aber nichts an dem Urteil, dass
die ganze Veranstaltung einen ausgezeichneten Eindruck ge-
macht hat und ist bloss als wohlmeinender Wink aufzufassen.
Des Erfolgs kann Hr. Schweingruber sowieso sicher sein, weil
er mit ebenso viel Hingabe und Begeisterung als ausgezeich-
netem Lehrgeschick arbeitet.

*) 1. Siga Garco, Schule der Stimmbildung auf der Basis des
losen Tons. Berlin, F. Vieweg. Fr. 2. 50.

2. Hüller-Brunow, Tonbildung oder Gesangsunterricht? Merse-
burger. 4 Fr.

3. Dr. W. Reinecke, Die Kunst der idealen Tonbildung. Dorff-
ling. Fr. 5. 50.

In nächster Nr. beginnt eine grössere Arbeit von Hrn.
TA. über Pflanzen-Anatomie und Physiologie
auf der Sekundarschulstufe, daran werden sich weitere
Ârtikel über botanische und physikalische Schülerarbeiten
(Laboratorium) anschliessen.
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